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Die Brücke
zur Beſitz -Bürgerblock.

Das falſche Geſicht.
Halle, 22. Januar.

Die allgemeine politiſche Erklärung der Zentrumspartei iſt
gewiß ein Meiſterwerk (ſ. nebenſtehend!)). Das Zentrum erklärt
mit der nötigen Wärme, daß es ſozial und republikaniſch ſei.
Gegenüber früheren programmatiſchen Aeußerungen kann man
ſogar einen gewiſſen Fortſchritt in der Stärke des Bekennt-
niſſes zur Republik feſtſtellen. Die Zentrumsführer meinen wahr
ſcheinlich, das werde den Arbeitern in RheinlandWeſtfalen, in
Süd und Weſtdeutſchland und wo ſonſt ſich die induſtriellen
Maſſen katholiſchen Glaubens zuſammenballen, angenehm in den
Ohren klingen. Die Deutſchnationalen aber, die von der
Parlamentstribüne ebenſo heftig auf die Republik ſchimpfen, wie
ſie in Privatgeſprächen die deutſche Republik als hiſtoriſch Ge
wordenes und Gegegebenes anerkennen, ſtoßen ſich ſchon gar nicht
an dem Bekenntnis einer Partei, die die Verfaſſung von Weimar
als Plattform einer zukünftigen Bürgerblockregierung in den
Vordergrund ſchiebt. Werden ſich die Zentrumsarbeiter durch die
eölte Form des Programms zäuſchen laſſen Wir glauben, diefeFrage nicht glatt bejahen zu können. Denn was enthält das

Zentrumsprogramm an poſitiven Werten Was enthält
es an Forderungen, deren Durchführung zur Vorausſetzung
der Bildung einer Bürgerblockregierung gemacht wird? Was en:
hält es ſchließlich unterſchiedliches von einem deutſchnationalen
Regierungsprogamm?

Kommen wir zur Regierungserklärung des Herrn Dr.
Luther im Vorjahr zurück. Herr Dr. Luther wollte nur auf
chriſtlicher Grundlage regieren. Seine Reden troffen von Oel.
Er liebte ſeine Nächſten wie ſich ſelbſt. Die Deutſchnationalen
ſaßen bei der Regierungserklärung mit geſchwellten Tränen-
beuteln. Jhr Herz ſchlug für die Armen, und im Geiſte öffneten
ſie bereits ſämtliche Geldbeutel, um dem Volke zu geben was ihm
ſo not tut. Die Geſchichte von den zween Röcken, von denen der
eine dem gehört, der nur nackte Arme und Schultern hat, ſchien in
Erfüllung zu gehen. Eine Regierungserklärung, die chriſtlicher,
ſozialer, menſchenfreundlicher, liebevoller, volksgemeinſchaftlicher
und ehrbarer geweſen wäre, als die des Herrn Luther, hat
es nie gegeben, und eine Regierungserklärung ſolcher Art wird
es wahrſcheinlich auch in Zukunft nicht mehr geben. Die pro-
grammatiſche Aeußerung der Zentrumsfraktion, die nunmehr die
Verhandlungen mit den Deutſchnationalen nach offiziellem
Parteibeſchluß eröffnet, iſt ein beſcheiden blikhendes Veilchen im Ver
gleich zu der üppig wuchernden ſozialen Programmroſe des Herrn
Dr. Luther. Die Deutſchnationalen, die Luthers Chriſtentum und
deſſen Rückäußerung auf die Geſellſchaft akzeptierten, werden
ſchmunzelnd Herrn Wilhelm Marxens Predigt annehmen. Die
Leute, die nicht über Zwirnsfäden ſtolpern, die ihr Gewiſſen in
den Safes der Banken zu liegen und ihre Herzen geldbeutelweiſe
geſtapelt haben, dieſe Leute wollen ſchon energiſcher geſtellt
werden, um zu einer wirklichen Meinungsäußerung ſich gezwungen
zu fühlen. Jn Wirklichkeit iſt die Erklärung des Zentrums ja
nur ein Schwamm, aus dem man einiges herausdrücken kann.

Die ſozialen Redensarten unterſcheiden ſich in nichts von den
ſozialen Floskeln der Deutſchnationalen Volkspartei. Keine
einzige konkrete Forderung wird in dieſem Programm erhoben.
Die Zentrumspartei weiß, daß ſie mit den katholiſchen Ar-
beitern ſteht und fällt. Sie weiß, daß dieſe katholiſchen Arbeiter

Stegerwald hat es erſt vor einigen Tagen geſagt in der
Arbeitszeitfrage genau dasſelbe verlangen wie die freien Gewerk
ſchaften und die Sozialdemokratiſche Partei, daß ſie den Acht
ſtundentag als Normalarbeitstag fordern, daß ſie die Durch
führung eines Arbeitszeit geſetzes auf ihre Fahnen ge-
ſchrieben haben. Von all dieſen Dingen iſt in dem Programm
keine Rede. Warum nicht? Weil die Zentrumsführer wiſſen,
daß eine Erörterung dieſer Frage bei den Deutſchnationalen und
auch bei den Volksparteilern ſofort eine Stimmung auslöſen
würde, die jedes weitere Verhandeln zur Unmöglichkeit machte.
Weil man dieſes weiß, begnügt man ſich mit allgemeinen Redens-
arten, die zu nichts verbinden, und läßt die konkreten
Forderungen heraus. Sollten die Zentrumsarbeiter das nicht
merken? Wir glauben: ja. Sie werden es merken und werden
mit Herrn Marx deutſch reden.

Jn der Reichswehrfrage wird eine ähnliche Taktik wie
in der Frage der Sozialpolitik eingeſchlagen. Es heißt, daß die
Reichswehr keine Parteiangelegenheit ſei und daß auf dem Boden
der Verfaſſung ſtehende junge Leute als Heereserſatz zu
gelaſſen werden müßten. Es fehlt nur noch, daß die Forde
rung hieß: „auch“ zugelaſſen werden müßten. Nachdem das Zen
trum in der allgemeinen Erklärung ein verſtärktes Bekenntnis
zur republikaniſchen Verfaſſung abgelegt hatte, wäre es ſeine
Pflicht geweſen zu verlangen, daß nur unzweifelhaft
republikaniſche Perſonen und Perſönlichkeiten
in die Reichswehr aufgenommen werden können. Denn die Reichs
wehr iſt das entſcheidende Machtinſtrument der Republik. Sie darf

und kann darum nicht anders als republikaniſch beſetzt
und durchſetzt ſein, wenn ſie ihre verfaſſungsmäßigen Auf-
gaben erfüllen will. Jndem das Zentrum fordert, daß auch
Republikaner zugelaſſen werden, ſpricht es den
Nichtrepublikanern, d. h. den Feinden der Repu-
blik, das Recht zu, ebenfalls in der Reichswehr zu wirken,
legaliſiert es gewiſſermaßen dieſe Elemente, den Kampf gegen
die Republik von der Reichswehr aus weiterzuführen. So erklärt
ſich auch noch einmal nachträglich die unglaubliche Entgegnung
des Reichskanzlers Marr auf die Reichswehr-Rede Scheidemanns.

Betrachtet man ſich die programmatiſche Erklärung der
Zentrumsparei unter dieſen Geſichtswinkeln, ſo erhebt ſich die
Frage, warum ſollten die Deutſchnationalen dieſes Zentrums-
programm nicht anerkennen? Wir können uns ſogar denken, daß
ein deutſchnationaler Spaßvogel auf die Jdee käme, noch einige
ſoziale Ornamente zur beſonderen Betonung der deutſch-
nationalen chriſtlichen Geſinnung einzufügen. Je
ſtärker man vom Oele ſozialer und chriſtlicher Geſinnung trieft,

Das

deſto immuner iſt man gegen äußere Angriffe, da die Mehrhit
des Volkes leider nur auf die Hülle und nicht auf den Kern ſieht.

Wir verkennen keineswegs, daß die Rolle des Zentrums nicht
beneidenswert iſt. Aber ſie wird nicht dadurch beſſer, daß
ſie, die Chriſtliche Volkspartei, ſo nannte ſie ſich nach der Revo
lution, ſich die programmatiſchen Täuſchungsmethoden der Deutſch
nationalen zu eigen zu macht, um mit dieſen dann gemeinſam
die Arbeitermaſſen übers Ohr zu hauen. Wir glauben nicht, daß
die gewerkſchaftlich einigermaßen geſchulten Zentrumsarbeiter mit
den hilfloſen und alten Rentnern der Deutſchnationalen auf eine
Stufe geſtellt werden können. Daraus ergibt ſich die Ver-
ſchiedenartigkeit der Gefahr für beide Parteien.

Doch das iſt Sache des Zentrums. Wir aber werden dafür zu
ſorgen haben, daß das deutſche Republikanertum in ſeiner Ge-
ſamtheit und die deutſche Arbeiterſchaft im weiteſten Sinne des
Wortes erkennen, wer die Phraſe macht, um ſich vor der
Tat zu drücken, und wer zur Tat ſchreitet, um die
Phraſe totzuſchlagen.

rogr armen
der Zentrumspartei.

Republik. Sozialgeſetzgebung. Reichswehr.
Die Zentrumsfraktion des Reichstags hat am Freitagabend

einſtimmig eine Kundgebung beſchloſſen, in der es u. a. heißt:
„Die Zentrumspartei hat ſeit den Tagen des Zuſammenbruchs

ihre politiſche Sendung wohl erkannt und iſt ihr in den ſchweren,
verantwortungevellen Jahren ſtets treu geblieben. Jhre ganze
Arbeit war Rettungsarbeit am deutſchen Volk und Aufbauarbeit
am deutſchen Staat.

Die Fundamente unſeres neuen deutſchen Staates ſind in
Werwar gelegt werden. Jm Weimarer Verfaſſungswerk iſt jener
neue politiſche Wille durchgebrochen, der nach außen hin die natio-
nale Geltung auf dem Wege der Verſtändigung mit den anderen
Nationen und nach innen die Erzielung eines vertieften Volks-
bewußtſeins durch eine umfaſſende ſozigle Erneuerung unſeres
nationalen Lebens erſtrebt. Es gibt für uns keine andere ſtaat-
liche Wirklichkeit als die der deutſchen Republik mit
ibren Symbolen. Sie hat dem deutſchen Volke ſeine Einheit
in verzweifelten Tagen gerettet. Auch für die fernere Zukunft
iſt ſie der allein hoffnungsvolle Weg. Die Deutſche Zentrums-
partei hat dieſe Verfaſſung mitgeſchaffen. Wir ſtehen zu ihr, in-
dem wir ihren Sinn hüten, entfalten und pflegen und uns ſtändig
bemühen, dieſe Verfaſſung in organiſcher Verbindung mit dem
Volksganzen und ſeinen lebendigen Kräften zu halten. Die deutſche
Republik ſoll uns nach außen hin frei machen und nach innen die
Kräfte auslöſen, die den deutſchen Staat zum echten Volks-
ſt a at machen.

Aus dem Wurzelboden unſeres deutſchen Volksgeiſtes müſſen
die Kräfte der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Volkserziehung, der
Familie und der übrigen Gemeinſchaften aufſteigen und ein-
ſtrömen in die höhere Einheit des Staates, in dem ſich der Dienſt
an unſerem Volke vollzieht. Der Geiſt deutſchen Volkstums aber
muß ſich immer wieder erneuern aus dem chriſtlichen
Glauben. Auf ihm muß ſich die ſittliche Entwicklung unſeres
Volkes, insbeſondere die Erziehung unſerer Jugend aufbauen.
Bei der Geſtaltung des Schulweſens ſind die Gewiſſensfreiheit
und das Elternrecht zu wahren.

Als Machtinſtrument unſeres Staates iſt uns nur die
Reichswehr verblieben. Sie iſt eine Staatsnotwendigkeit, ſie
iſt ein Beſtandteil der deutſchen Republik. Es gibt keine politiſche
Hoheit des Staates ohne Macht. Daraus erwächſt dem deutſchen
Volksheer ſeine innere Begründung und ſeine Aufgabe. Heute
gilt es, gewiſſe Befürchtungen wegzuräumen, als ob die Reichs
wehr nur beſtimmten politiſchen Gruppen dienſtbar wäre. Unſere
Reichswehr darf weder einer Partei noch einer
Klaſſe noch irgendwelchen ſonſtigen Machtgruppen dienen. Sie
gehört dem in der deutſchen Republik geeinten Volke. Die Rekru-
tierungsfrage muß in einer Form gelöſt werden, die den wahr-
haft verfaſſungstreuen Söhnen unſeres Volkes Zu-
gang zu dieſem Waffendienſt ermöglicht.

Gewaltig und tiefgreifend ſind die ſozialen Umſchich-
tungen in unſerem Volke ſeit dem Weltkrieg geweſen. Sie
haben die Zahl der ſelbſtändigen und beſitzloſen Maſſen in unſerem
Volke vermehrt und die Notwendigkeit, auf den inneren Zu-
ſammenhalt in unſerem Volke bedacht zu ſein, erſt recht fühlbar
gemacht. Die deutſche Zukunft erfordert, daß Weſt und Oſt, Süd
und Nord, Stadt und Land, Unternehmer und Arbeiter ſich in
emeinſamcm Werk wirtſchaftlicher, ſozialer und kultureller Ent
altung beſſer verſtehen und in gegenſeitiger Achtung würdigere

Formen des Austrogs von Jntereſſengegenſätzen finden. Es ſtehen
große Geſetzesvorlagen vor uns, die das Geſamtwerk der deutſchen
Sogzialpolitik fortführen und vollenden ſollen. Unſere ſtaatliche
Sozialpolitik muß ſich zur ſozialen Staats politik aus-

weiten. Aber nicht Geſetze allein, ſondern wahrhaft ſoziale Er-
neuerung im Geiſte und im Willen tut not, wenn die bedrückten
und verzweifelten Maſſen neue Hoffnung und neues Vertrauen
gewinnen ſollen

Alle Aufbauarbeit im Jnnern und alle ſoziale Reformarbeit
wird nur dann Erfolg haben können, wenn es gelingt, das g.
Volk als Ganzes wieder in eine europäiſche zwiſchenſtaatliche
Rechtsordnung einzufügen. Auch die Außenpolitik und die Be
ziehungen Deutſchlands zu den Völkern der Welt muß, wie wir
das immer erſtrebt haben, in einem neuen er der Vertrags
treue, des Verſtändigungswillens, der loyalen Mitarbeit in den
Einrichtungen der Völkerſolidarität ſich vollziehen. Deutſchland
iſt Mitglied des Völkerbundes, und nun haben wir unſere Politik
ſo einzurichten, daß ſie der Gemeinſchaft der Nationen angemeſſen
iſt. Jn der Einordnung in die gegebene Solidarität der Völker
darf und ſoll das Weſen unſerer eigenen Nation nicht verdunkelt
werden. Unſer Sehnen geht nach Freiheit und ſelbſtändiger
Schickſalsgeſtaltung. Kein geſittetes Volk kann ohne geſicherte
Grenzen leben, kann es ertragen, daß ſein Gebiet von fremder
Macht beſetzt bleibt. Jede deutſche Politik wird deshalb in zäher
Ausdauer mit den Methoden der neuen Politik und ohne natio-
nale Lebensintereſſen zu verletzen, auf eine möglichſt baldige
endgültige Räumung des Rheinlandes hinarbeiten müſſen.

Deutſchland iſt in London und Genf internationale Verpflich-
tungen eingegangen. Wir ſtehen zu dieſen Verpflich-
tungen und ſehen in der Rechtsgültigkeit der Verträge von
Locarno die weſentliche Vorausſetzung jeder Erfolg verheißenden
Außenpolitik. Früchte dieſer Politik, die wir in langen, ſchickſals-
ſchweren Jahren ſtetig vertreten haben, ſind herangereift. Niemand,
der ernſthaft zur Verantwortung ſchreiten will, darf dieſe unſere
politiſchen Grundlinien überſehen und verſäumen, ſie anzu-
erkennen. Die nächſte Aufgabe einer weiteren Verſtändigung
zwiſchen Deutſchland und Frankreich, die wir uns beſonders an
gelegen ſein laſſen, kann nur gelingen, wenn beide Teile jederzeit
im Geiſte europäiſcher Solidarität arbeiten und den bloßen
Machtgedanken zurückſtellen. Wir erneuern dieſes Bekenntnis zu
einer friedlichen Entwicklung gerade jetzt, wo Befürchtungen, die
unberechtigterweiſe aufkommen, zurückgedrängt werden müſſen.

Jn dieſem geiſtigen Rahmen ſieht die Zentrumspartei die zeit
notwendige nationale und ſoziale Politik. Sie iſt von dem
Wunſche beſeelt, möglichſt raſch die Kräfte zu einer Regierung zu
ſammeln, welche die beſtmöglichſten Bürgſchaften zu einer Feſti
gung des inneren Zuſammenhaltens unſeres Volkes im ſtaats-politiſchen und geſelſchaftlichen Sinne in ſich ſchließt.“

Dieſem allgemeinen politiſchen Programm folgt dann ein be
ſonderes ſozialpolitiſches als Pflaſter für die Zentrums-
arbeiter. Jn dieſem ſozialpolitiſchen Programm fordert die
Zentrumspartei „die ſchrittweiſe Beſeitigung der Wohnungs
zwangswirtſchaft“. „Sie kann und will dieſes Ziel aber nur ver
wirklichen, indem gleichzeitig der Wohnungsbau geſteigert, jeder
Mietwucher bekämpft und die unvermeidliche Heraufſetzung der
Mieten durch entſprechende Löhne und Gehälter ausgeglichen
wird.“

Das Programm lautet dann weiter: Die Zentrumspartei
nimmt ſich nach wie vor aus wirtſchaftlichen, ſozialen, allgemein
politiſchen und beſonders aus bevölkerungspolitiſchen Gründen
der Landwirtſchaft und ihrer Jntereſſen durch Förderung
der land wirtſchaftlichen Technik und durch entſprechende Handels
und Steuerpolitik nachdrücklich an. Sie denkt heute dabei nicht



z Kleinen und chen W Ver h nie iter, an die Pächter an die nachgeborenen
der Bauern, ihre Lage zu beſſern, insbeſondere auch durch Oed-

und geſteigerte Siedlung, iſt ihr 42
dringliche Pflicht. Das Zentrum iſt und bleibt die tei der
Sogialreform. Obenan ſteht ihm heute die Herbeiführung eines
Zuſtandes, in dem die rechtliche Anerkennung der Gleichſtellung
des Arbeitnehmers mit dem Arbeitgeber ihre tatſächtiche Aus
wirkung findet.

Dieſem dringlichen Gebot der Stunde ſoll der Ausbau unſeres
Arbeits recht es dienen, deſſen er Schritt ein einheit-
liches Arbeitsſchutzrecht ei eßlich des beſonderen
Schutzes der Beygarbeit iſt, das vor allem die Arbeitszeit im
Einklang mit den internationalen Vereinbarungen regelt. Für
die öffentlich-rechtlichen Berufsvertretungen muß endlich eine
Form gefunden werden, welche das im Artikel 165 der Reichs
verfaſſing vorgeſehene Mitbeſtimmungsrecht der
Arbeitnehmer in der Wirtſchaft verwirklicht. Das Zentrum
ergreift hier die Gelegenheit, um in der Geſetzgebung ſowohl wie
auf allen anderen Gebieten die Auseinanderſetzung zwiſchen
Kapital und Arbeit, die beiderſeitige Achtung und den Willen zu
gegenſeitiger Rückſichtnahme zu e Dieſes Ziel verfolgt die
Zentrumspartei ſowohl auf nationalem wie auf internationalem
Boden. Jn der Sozialverſicherung erblickt die Zentrums-
vartei das unentbehrliche Mittel zur Erhaltung der Geſundheit,
der Arbeitskraft der verſicherten Bevölkerung. Hier handelt es
ſich nicht um ſoziale Laſten, ſondern um ſoziale Pflichten,
ſo ſchwer ſie auch in unſeren Tagen ſtellenweiſe empfunden
werden. Der Ansbau unſerer Sozialverſicherung durch eine Ver
ſicherung gegen Arbeitsloſigkeit, ihre Vereinfachung im Aufbau
und Verfahren, eine organiſche Verbindung der Verſicherungs-
zweige, die Verbeſſerung der Lage der Jnvaliden, die Kranken-
verſicherung der Seeleute ſind die nächſten Ziele der Zentrums-
politik. Wir erſtreben und begrüßen auch auf dieſem Gebiete
internationale Abmachungen als Teilbeitrag zum
Schutze der Weltwirtſchaft und zur Förderung des Arbeitsfriedens
im Jn- und Auslande.

Eine notwendige Ergänzung der ſozialpolitiſchen Maßnahmen
bilde: die Förderung der Wohlfahrtspflege. Jhrer
Natur und ihrer geſchichtlichen Entwicklung nach muß ſie die be
ſonderen Nöte des einzelnen Hilfsbedürftigen ſorgfältig berück-
ſichtigen. Sie muß ſich vom Schematismus einer allgemeinen
Staatsfürſorge ebenſo fernhalten wie von der Plänloſigkeit der
Wohltätigkeit alten Stils. Jhre oberſte Aufgabe muß ſein, den

landkultivierung

Hilfsbedürftigen zur Selbſthilfe zu ertüchtigen und ihn von
fremder Sorge nach Möglichkeit unabhängig zu machen. Die Be
hörden werden die Aufgaben der Wohlfahrtspflege allein nicht zu
löſen vermögen, ſie bedürfen der Hilfe und Ergänzung durch die
Organiſationen der freien, vom Staate ungabhängigen Wohlfahrts-
pflege. Das ſind die Grundſätze, nach denen die Zentrumsparkei
Geſetzgebung und Verwaltung auf dem Gebiete der Wohlfahrts-
pflege geſtalten will.

Beſondere Aufmerkſamkeit erheiſcht dabei die Fürſorge
für die Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen,
die Klein- und Sozialrentner und nicht zuletzt für die Erwerbs-
loſen. Gerade auf dieſem letzteren Gebiete begegnen ſich Sozial-
politik und Wohlfahrtspflege, und noch mehr als das! Die Frage
der Arbeitsloſigkeit und ihre Bekämpfung ſehen wir in der Zen-
trumspartei nicht bloß als ein Problem der nationalen Wirt-
ſchaft, der Sozialpolitik und der Fürſorge an, wir erblicken viel-
mehr hier eine Frage von größter ſtaatspolitiſcher Bedeutung für
die davon berührte Nation, wie für die geſamte Welt.
Nationale und internationale Wirtſchaft, die ruhige politiſche
Entwicklung in jedem einzelnen Staate, wie der Staaten unter-
einander. Aufrechterhaltung der Währung, Erfüllung inter
nationaler Verpflichtungen, all das hängt zuſammen mit der
Löſung des Arbeitsloſenproblems. Damit ſind allerdings auch
die großen Schwierigkeiten angedeutet, die hier vor
liegen, mehr aber noch die Wichtigkeit ihrer Löſung. An ihr nach
beſten Kräften durch Förderung und Verbeſſerung des Arbeits-
nachweiſes, durch Arbeitsbeſchaffung und durch geldliche Unter-
ſtützung ſowie durch Betreuung einzelner beſonders benachteiligter
Kreiſe mitzuarbeiten, halten wir daher zurzeit für eine dringliche
Aufgabe auf dem Gebiete ſogzialfürſorgeriſcher Arbeit.
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Die Sitzung der Zentrumsfraktion, in der dieſe beiden Kund-
gebungen beraten wurden, endete mit folgendem Beſchluß:

„Die Zentrumsfraktion des Reichstags erklärt ſich mit der
vorgelegten Erklärung ein verſtanden und ſtellt feſt, daß
damit Herrn Dr. Marx der Zugang zu Verhandlun-
gen (mit den Deutſchnationalen. D. Red.) eröffnet iſt.“ Der
Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt.

MNarr hat angenommen.
Berlin, 22. Januar. Radiomeldung.)

rungsbildung übernehme.

Die Rebellion der Zentrums
arbeiter.

Nicht mehr gewintt, ſich an die Seite örücken zu laſſen
Köln, 22. Januar. (Eig. Drahfbericht.)

Jn München-Gladbach ſoll im Laufe dieſes Jahres ein
Polizeipräſidium geſchaffen werden. Von den katholiſchen Arbei-
tern war für dieſes Amt der Schriftleiter der katholiſchen „Weſt
deutſchen Arbeiterzeitung“ Elfes, ein Mitglied des Reichspartei
vorſtandes der Zentrumspartei, paragragen worden. Die Be
rufung Elfes ſcheiterte jedoch an dem Widerſtand des Oberbürger-
meiſters Gielen in München-Gladbach, der ebenfalls der
Zentrumspartei angehört. Die Auseinanderſetzungen die in der
Jentrumspartei zu heftigen Kämpfen hinter verſchloſſenen Türen
r fanden in der letzten Stadtverordnetenverſammlung in

ünchenGladbach ihr Echo durch eine ſcharf pointierte Erklärung,
die im Auftrag der Arbeiter-Stadtverordneten der Zentrums-
fraktion Stadtverordneter Elfes abgab und in der mit Nachdruck
betont wurde, daß die katholiſche Arbeiterſchaft nicht mehr
gewillt iſt, ſich in der Zentrumspartei an die Seite drücken
zu laſſen. Man wolle zwar in der Zentrumspartei, ſo heißt es
in dieſer Erklärung weiter, mitarbeiten, aber die Arbeiter-
vertreter hätten ſich nicht nur vor den Jnſtanzen, ſondern auch
vor en breiten Schichten der werktätigen Bevölkerung zu verant-
worten.

Man werde ſich darum auch in München-Gladbach nicht
ſche uön, wenn man dazu gezwungen werde, ſich jener Möglich-
keiten zu bedienen, die am vergangenen Sonntag Stegerwald in
Köln in ſeinem Vortrag andeutete, als er darauf hinwies, daß
bei den Kommunalwahlen die chriſtlichen Arbeiter unter Um-
ſtänden auch einmal mit eigenen Liſten vorgehen ſollten
und, wo es notwendig ſei, ſogar eigene Preſſeorgane ſchaffen
den um ſich ihren Lebensraum in der Zentrumspartei zu
ſichern.

Eine Meinung über das Zentrum
Köln, 22. Jannar. (Eig. Drahtbericht.)

Die volksparteiliche „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt am Freitag-
abend zu der politiſchen Lage, daß man zwar die Politik des
gentrums als verkehrt betrachten könne, aber realpolitiſch mit
einem Zentrum zu rechnen ſei, wie es nun einmal iſt, Die
Zentrumsarbeiter ſeien durch den Druck der wirtſchaftlichen Not
tatſächlich in einem Grade radikaliſiert, daß ihre Loslöſung von
der Sozialdemokratie eine ſehr ſchwierige Operation bedente.
Wenn dieſer Eingriff nicht von der geſchickteſten Hand behutſam
ausgeführt würde, ſo würde eine Verſtümmelung des
Zentrumskörpers, wenn nicht noch Schlimmeres.
nicht ausgeſchloſſen ſein.

Die Auffaſſung der volksparteilichen „Kölniſchen Zeitung“
ſtützt ſich auf beſtimmte Vorgänge innerhalb der chriſtlichen Ge-
werkſchaftsbewegung. Es gärt und brodelt innerhalb der
chriſtlichen Arbeiterſchaft. Das können wir nach unſeren Jn-
formationen aus dem Rheinland nur beſtätigen. Wer von dieſem
Zuſtand im Falle eines Beſitzbürgerblocks den Nutzen
hat, dürfte auch dem Zentrum nicht zweifelhaft ſein.

„Eine Art faſciſtiſcher Politif.“
Rom 22. Januar. (Radiomeldung.)

Die faſciſtiſche Preſſe bringt übereinſtimmend ihre
Genugtuung über den Brief des Reichspräſidenten Hindenburg
zum Ausdruck und ſpricht von einer Art faſciſtiſcher Politik des
Herrn von Hindenburg. Der Brief beſage an Marr in faſeciſti-
ſchem Sinne: „Pfeifen Sie auf die Parteien und regieren Sie!“

Demokratiſche Entſchließung
gegen Külz und Geßler.

Berlin, 22, Januar. (Radiomeldung.)
Der Wahlkreis Potsdam II der Deutſch Demokratiſchen Partei

hielt am Freitag in Berlin ſeinen außerordentlichen Parte:tag
ab. Die Politik der Miniſter Kül z und Geßler wurde einer

Ernſt Zahn.
Zum 60. Geburtstag am 24. Januar

Von Kurt Offenburg,
Ernſt Zahn iſt 1867 in Zürich geboren. Sein Vater war Gaſt

wirt, der dem Sohne eine gute Schulbildung ermöglichte. Mit
17 Jahren wurde er Kellnerlehrling in der elterlichen Wirtſchaft,
dem Bahnhofsreſtaurant zu Göſchenen. Von dieſer Zeit berichtet
der Dichter in einer autobiographiſchen Skizze, daß es „wie ein
Aufatmen der Erlöſung durch das väterliche und großväterliche
Haus“ ging, als ſein Vater die Bahnhofswirtſchaft in Pacht er
hielt; aber die ungewohnte Umgebung, die ſteilen Bergwände und
nur ein Stück Himmel darüber, bedrückten den Jungen. Die
Einſamkeit formt langſam den Geiſt, aber der Vater will keinen
Träumer, hält den Sohn zu handgreiflicheren Pflichten als Rei-
mereien an und ſchickt ihn in die Fremde. Genf, Genuag, Haſtings
ſind Stationen der Wanderſchaft, die er als Kellnerlehrling und
ſchließlich als Hotelſekretär verbringt. 1894 kehrt er nach Hauſe
zurück wird Mitinhaber der Wirtſchaft und Mitglied des Göſche-
ner Gemeinderats. Von der Zeit, in der ſein erſter weſentlicher
Roman reifte, bekennt Zahn: „Es entſtand zunächſt mein Roman
„Erni Beheim.“ Fch hatte es mir zur Gewohnheit gemacht, mich
täglich eine Stunde im Göſchener Tal zu ergehen. Um jene Zeit
las ich in alten Chroniken von Göſchenens vergangenen Tagen,
vom Wirtshaus am Waſen, wo die Peſt gewütet, vom dunklen
gad mächtigen Bielwald, der einſt das jetzt durch Lawinen und
Wenſchenhände gerodete Tal bedeckte und den Weiler Abfrutt vom
Dorfe Göſchenen trennte, Vor meinen Blicken, während ich täg-
ich einſam meine Gänge tat, wuchs eine verſunkene Welt empor.
Mit heißem Eifer ging ich an mein erſtes umfangreiches Werk.“

Faſt jedes Jahr folgte ein neues Buch, Gutgewachſenes wechſelt
mit Mißlungenem; der Leſerkreis erweitert ſich, äußere Ehren
Präſident des Landrates von Uri, Dr. vhil. h. c.) werden ihm
iuteil Dramatiſches und Lyriſches wird geſchaffen, findet aber
nicht das gleiche Echo wie die Proſa. Trot einer reichen ſchrift
ſtelleriſchen Produktion führt er die Bahnhofswirtſchaft am Gott
bardt weiter: durchſetzt das poetiſche Schaffen mit einem tüchtigen
Schuß Wirklichkeit,

D4 Fws e e ſtal e n zahns laſſe n ſich in Zwei Gruppen ſcheiden in
Willensſtärke wie der Hofer in „Erni Behaim“, den Lebensretter
in dem Novellenband „Menſchen“ oder Verena Stadler in „Helden
des Alltags“. Schwächlinge wie die Trunkſüchtige in „Erni

nen hen 54 CLehaim“, die lehensluſtigen Mädchen in „Albin Jndergand“ oder
ſehwankende Geiſtliche Zwiſchenſtufen fehlen, die Kontraſtierung
iſt allzu hart, um noch wahr ſein zu können. Den Vekennermntt,
die Eigenwilligkeit der Geſtaltung und des Sehens, wie wir ſie

ken

in „Einſamkeit“ der dichteriſch reifſten Leiſtung Zahns, finden,
begegnet man nicht wieder ſo geſchloſſen in ſeinen ſpäteren
Büchern. So ſind in „Lukas Hochſtraſſers Haus“ Szenen von

theatraliſcher Gewaltſamkeit, die die echten Stellen dieſes Romans
der ſtofflich einer epiſchen Geſtaltung wert iſt) überdecken und
nicht wirkungsvoll werden laſſen. Iſt in „Lukas Hochſtraſſer“
das Erotiſche unerquicklich betont und breitgewalzt, ohne deshalb
organiſch, naturnotwendig zu wirken, ſo iſt in „Die Liebe des
Severin Jmboden“ das beziehungsreiche Sein zwiſchen den Ge-
ſchlechtern nur angedeutet.
In allen Büchern Zahns iſt ein erzieheriſches Ethos ſpürbar:
ſowohl in den Helden der Geſchichten wie in den Kämpfen, in die
ſie geraten und die ſie zu beſtehen haben, iſt eine bewußte er
zieheriſche Abſicht eingebettet:

Wochenſpielplan des Stadtitheaters.
s Sonnabend, „Der Kaufmann von Venedig“; Fonntag nachm.315 Uhr zum er Male nmvelſtit n“, abend 7 Uhr Paganini“;

Montag „Kaufmann von Venedig Dienstag in neuer Einſtudierung
r ed“ ſang 7 Uhr). Muſikgliſche W Generalmuſik

p i
direktorBand. Regie: Oberſpielleiter Aug. W. Roesler. Siegfried; Ka en ger

Rudolf Je t e r, a. G. Die t n Partien n wie folgt c
Wanderer: Kerzmann; Alberich: Böhmer: i g athammer; Fafner:
Schütz: Brünhilde: Fiege: Erda: v. Barſy: Stimme des Waldvogels:
Schwelle. Die e erbeſekpng iſt die von Richard Wagner vorge-
e n r ung mit den ver Tuben. Mittwoch„Jauberflöte“; tet einmaliges Gaſtſpiel von r on
ſtantin mit eigenem Enſemble in „D MelchiorTänzerin“, Komödie vonLeugvel. Leopoldine Konſtantin hat fu dieſem etid beſondere Gelegen
heit, ihre eindring Geſtaltungskraft und ihr hinreißendes Tempera-ment zu zeigen. „Sie ſpielt“, ſchreibt eine Bexliner Kritik. „das Stück
in Tanzpoſen und ſelbſt ihr Organ läßt ſtets die Orcheſterbegleitung,
in der die Tänzerin lebt und atmet, ahnen“. Freitag abend 7 Uhr
„Siegfried“; Sonnabend „Kaufmann von Venediga“.

Volksbühne. Als 6, Werk wird für die zweite Spielreihe gegeben:
„Don Karlos dramatiſches vie von Schiller Sricitagg: onn
abend, 5. Februar, für traterge m nde 6; am 12. Februar füt am
14. Februar für J. Veginn: 75 Uhr. Einlöſung vom 22. Januar für
C bis 1. Februar für bis 5, Febr., für bis 7. Febr. Im der erſtenSvielreihe folgt als 6. Werk „Si aFie, von Richar Wagner und zwarfür Theatergemeinde A am 19. d rugr; für B am 2. März. eginn:
7 i Uhr. Einlöſung vom 22. Januar für A bis 11. Februar für ü bis
16. Februar. Die Mitglieder der e C werden gebeten,bis z 11. Februar für d 46 Februar oder 2. ärz 5ſcheiden. Die ſpätere ried“-Aufführung, iſt nur ar die T nehmer
a Ring pttus. Am 26. Jonugr wird die „Zauberflöter fürgeben. (Beginn: z Uhr. Zu dem ulnrſim „Braßſlienfahrt“ du r
wa gen zie üdgegert tat ontag, dem 24. Fanuar, 98 Uhr.im üa, erbalten unſere Mitglieder Sorge terte In e eſchäfts
ſtelle. r a 28. Fannuar, 8 Uhr, u als 4fviel. Für die Wiederholun er Komödie „Der rten
z. Fgprugr, s Uhr, im Stadttheater. erhalten n ſere itglieder
karken ab Montag in unſerer Geſchäftsſtelle. e Robert-Franz-Sing-

gfodeinie veranſtoltet r zweites großes Konzert am 31. Jauuar in
Stadttheater. inſere Mitglieder erhalten dazu Forzuaskarten nur in
der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Telephon 23479.

rtra

ne

u ent-

ſcharfen Kritik unterzogen. In einer einſtimmig angenom-
menen ung wird J r verfaſſungsSchreiben des Reichepräſidenten, das ihn mitten in den Kampf
der Parteien ſtellt, ſcharfer Pro erhoben. Weiter wird ver-

Amtli Reichskanzler Dr. Mar x begab ſich heute vor langt, daß die demokratiſ fraktion jede Regierung,mittag c berichtete über den en Be in de t Deutſchnation r ſind, aufs ſchärfſte be
ſchluß der Zent und erklärte, daß er im Sinne dieſes zu einer zweiten ießung wird ein t ledenes
Beſchluſſes den Auftrag des Herrn Reichspräſidenten zur Regie Abrücken Partei von der Politik Dr. Geßlers verlangt.

Geßler einſt und ſetzt.
Eine zeligemäße Erinnerung.

Am 209. März 10920 ſprach ein republikaniſcher Mini-
ſt e x folgende goldenen Worte über das Verhältnis der Reichs

wehr zur Republik:
„Wir werden unverzüglich darangehen müſſen, die Reiche-

wehr auf demokratiſcher Grundlage wieder aufzu
bauen. Jch muß verlangen, daß ſich alle Mitglieder der
Reichswehr auch als Anhänger der Republik beken-
nen und betätigen Ich werde dafür ſorgen, daß der
Erfatz der Führerin erſter Linie aus den Kreiſen ge
nommen wird, die für Republik und Demokratie ein-
getreten ſind, wenn ſie ſonſt den dienſt ſchen Anforderungen
genügen.“
Kann man beſſer und präziſer umreißen, was die Sozialdemo-

kratiſche Partei, was mit ihr alle Republikaner gegenüber der
Reichswehr wollen. Nun, der Mann, der dieſe Worte ſprach, war

Herr Geßler!Merkwürdige Bundesgenoffen.
Die „Voſſiſche Zeitung“ teilt mit, daß gegen den ſozialdems-

kratiſchen Reichstagsabgeordneten, Genoſſen Künſtler, von derMillitärpolitiſchen Abteilung des Reichswehrminiſteriums bei dem

Oberreichsanwalt die Einleitung eines Verfahrens wegen „Landes
rerrats“ beantyagt worden ſei. Es handelt ſich um die durch
Künſtler veröffentklichten Ausſagen von zwei Arbeitern über die
Herſtellung von Giftgaſen in Sowjetrußland durch die Gefu-
Fabrik in Trozk. Jn dem Antrag an den Oberreichsanwalt ſoll
darauf hingewieſen worden ſein, daß eine Auflöſung des Reichs-
tages in Frage komme und in dieſem Falle die Jmmunität des
Abgeordneten Künſtler kein Hindernis für ſeine Feſtnahme ſei.

Wenn dieſe Meldung richtig iſt, ſo handelt es ſich um eine
Ungeheuerlichkeit, die ſchwerſte innen- und außen-
politiſche Gefahren in ſich ſchließt. Das Ausland iſt durch die
Veröffentlichungen im Mancheſter Guardian längſt
über alles unterrichtet, was es wünſcht. Die ſozialdemokratiſchen
Veröffentlichungen hatten lediglich den Zweck, die Doppelzüngig-
keit der ruſſiſchen und der kommuniſtiſchen Politik zu kennzeichnen.

Das Reichswehrminiſterium mutet dem Oberreichs
anwalt zu, zugunſten der kommuniſtiſchen Verlogenheit der ſozial
demokratiſchen Kritik einen Maulkorb anzulegen. Landesverrat

gegen Sowjetrußland und Herrn Pieck? Rei h r
Oberreichsanwalt, ruſſiſche Regierung und deutſche kommuniſtiſche
Zentrale im Bunde? Die Sache verlangt Aufklärung.

Wir können dazu mitteilen, daß ſich die „Wehrmachtsabteilung
des Reichswehrminiſteriums“ ſeit dem 12. Januar bei uns be
müht, Belaſtungsmaterial gegen unſere Redaktion zu erhalten,
und daß Staatsanwalt oder Oberreichsanwalt die hieſige
Kriminalpolizei mit dem Auftrag verſehen haben, die „Volks
blatt Nummern mit den betreffenden Veröffentlichungen zu er
werben.

Ein Mitglied des Dawes-
Schiedsgerichts.

Das niederländiſche Mitglied des Dawes-Schieds
gerichtes im Haag Dr. A. G. Kröl ler hat nach einer Mit
keilung in „Het Volk“ augenſcheinlich keine allzu ſaubere Weſte.
Er ſteht der Rotterdamer Bankvereinigung ſehr nahe, gegen deren
Bilanzen und Gewinn und Verluſtrechnungen im Jahre 1926 ein
früherer Direktionsſekretär der dieſer Bank wiederum befreuß
deten Firma Müller Co. eine ſchwer belaſtende Anklage ein
reichte. Noch bevor die Sache jedoch ger Verhandlung Vam,
wurde der Ankläger beſtochen und im Auslande untergebracht,
woran je ein höherer Angeſtellter der Firma Müller und der
Rotterdamer Bankvereinigung beteiligt waren. Das Gericht
ſtellte die Strafverfolgung ein, und ſowohl Herr Dr. Kröller wie
die Rotterdamer Bankvereinigung erklärten, als der Skandal
ruchbar wurde, daß ſie von dieſer Beſtechung nichts g hätten.
Sie hatten mitbin weder gegen die Beſeitigung des ers
noch gegen die Eskamotierung des Anklagematerials irgendwelche
Bedenken. Um ſo mehr müſſe es wundernehmen, daß Herr Dr.
Kröllex jetzt wieder internationgal als ein Mann von An-
ſehen aufzutreten wage.

Halleſches Stadttheater.
„Der Garten Eden.“

Komödie in vier Akten von Rudolf Bernauer und
Rudolf Oeſterreicher.

Das Ding fängt wie ein Kolportageroman an und endet wie
eine Grotesk-Satire. Wollten die Verfaſſer die Courths-
Mahler nachahmen oder wollten ſie dieſe deutſcheſte aller
Schriftſtellerinnen perſiflieren? Hier iſt ſchwer zu ent
ſcheiden. Dieſem Stück gegenüber fühlt man ſich angewidert und
verſöhnt. Man flucht ihm, und man macht ihm Komplimente.
Man liebt und haßt es. Man könnte über die unſäglichen Albern
heiten, die es enthält, heulen und muß doch über gewiſſe Witze,
Situationen und anderes mehr lachen. Es iſt Material zur Vor
ſtadtbühne und amerikaniſcher Film mit viel franzöſiſcher Frech-
heit und deutſcher Dämlichkeit. Ein unglaubliches Stück. Ein
dreiſter Verſuch, das Publikum zu ohrfeigen und zu ſtreicheln.
Ein Malheur für die Schauſpieler und ein Bonheur für die
Theaterkaſſe. Auf der Nachhauſefahrt hörten wir eine Frau mit
der ſichtbaren Begabung zur Schwiegermutter zu ihren Nachbarn
flüſtern, daß ſie, „wenn das ſo weitergegangen wäre wie im
erſten Akt“ (Vergewaltigungsverſuch im chambre separée)), „nach
Ha. e gegangen wäre“. Nun, es ging ſo weiter, wenn auch in
anderen Formen und in anderen Situationen. Aber ge-
blieben ſind ſie alle, alle. Wer neugierig iſt und über den
r etwas erfahren will, der gehe mal nächſtens ins Stadt-
theater. Vielleicht läßt Herr Dietrich die Preiſe um 50 Prozent
nach, oder ſagen wir 90, 95 Prozent. Schlagen wir meinetwegen
einen Einheitspreis von 10 Pfennig für alle Plätze vor. Mehr iſt
das Ding nicht wert. Die Witze werden gratis zugegeben.

Wir würden uns rieſig gern über die einzelnen Schauſpiel-
leiſtungen äußern, verzichten aber ſchon deswegen darauf, weil
wir (im Vertrauen geſagt) zu den aufrichtigen Anhängern der
Schanſvielbühne und der Schauſpielkunſt gehören. So etwa wie:
„Der Menſchheit Würde iſt in Deine Hand gegeben, bewahre
fie und Schluß Dein treuer Vater. Sch.
Muſeumsdirektor Dr. Schardt ſprach geſtern im kleinen Rund-
ſaal der Moritzburg über „Das Betrachten von Kunſt-
werken“ an Hand einer Reihe ſehr gut projizierter Lichtbilder.
Das zahlreiche Auditorium ſpendete den weit ausgreifenden Dar
legungen Dr. Schardts der das Wirken der Grundkräfte Lebens-
bejahung. Lebensverneinung und deren Reſultante, die Lebens-
bernhigung zum Maßſtab der Betrachtung machte, reichen Beifall.

z haliaTheater wird das neue Luſtſpiel „Der Garten Eden“
am Sonntagabend 7 Uhr gegeben.



Deutſcher Reichstag.
Bekämpfung der Geſchlechtsfrantheiten.

Berlin, 22. Januar. (Soz. Preſſedienſt.)
Dem Reichstag liegt nunmehr der ſeit Jahren im Reichstags

ausſchuß und in der Oeffentlichkeit umkämpfte Geſetzentwurf zur
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten zur zweiten Beratung vor.

ir kommen in der nächſten Frauenbeilage darauf zurück.
Red.) Die Ausſprache im Plenum des Hauſes wurde von dem

ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. Moſes eröffnet. Er
würdigte das Geſetz, ſoweit es medizinalpolitiſche Fortſchritte ent
hält, zeigte dann aber die tieferen Urſachen des Prrvlems der Geſch tofrantheiten auf und faßte ſeine Meinung dahin zu-
ſammen, daß die beſte Geſundheitspolitik zugleich Lohn und
Wohnpolitik ſein müſſe. Zum Beweiſe ſeiner Theſen trug er er
ſchütternde Einzelfälle aus den Tiefen des Großſtadtlebens vor.
Er hätte gewiß mühelos aus den ländlichen Gebieten Deutſchlands
ähnliche Vorfälle anführen können. Die Debatte ſchleppte
ſich dann unter allgemeiner Unaufmerkſamkeit ſtundenlang fort, da
naturgemäß das Hauptintereſſe des Hauſes ſich auf die Erörterung
der eſpannten Kriſe hindrängte. Für die Deutſchnationalen
rn er mediziniſche Profeſſor Spuler, der immerhin

machte, es könne zwar Medizin ſtudiert, nicht
aber der ärztliche Beruf erlernt werden die Vorbedingungen dazu

müßten angeboren ſein. Der Volksparteiler Bicken s ſprach ſich
für das Geſetz aus, ebenſo der Wirtſchaftsparteiler Petzol d und
der bayeriſche Volksparteiler Bayhersdörffer, während der
Völkiſche v. Ramin erklärte, daß ſeine Fraktion wahrſcheinlich
gegen das Geſetz ſtimmen werde, weil es zu viel Zwangsbeſtim
mungen enthalte. De Kommuniſtin Arendſee bezeichnete die
Maßnahmen der ruſſiſchen Sowjetregierung gegen die Geſchlechts
krankheiten als vorbildlich. Gegen 6 Uhr wurde die Sitzung
auf Sonnabend mittag 12 Uhr vertagt.

Sozialdemokratie und Finanz-
ausgleich.

Am 20. Januar fand im Reichstage eine von der ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsfraktion einberufene Konferenz mit Ver-
tretern der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktionen und ſozial-
demokratiſchen Gemeindevertretern ſtatt. Jhr Zweck war die Er
örterung der Regelung des Finanzausgleichs zwiſchen Reich,
Ländern und Gemeinden. Sie wurde vom Genoſſen Keil ge-
leitet, der darauf hinwies, daß ſie die erſte derartige Konferenz
ſei und ihr Verlauf bezeugen müſſe, daß die gemeinſame Grund-
anſchauung aller Beteiligten eine Verſtändigung leicht herbei-fütren laſſe.

An ein einleitendes Referat des Genoſſen Hertz, in dem ſo-
wohl die ſtrittigen Fragen der Uebergangsregelung des Finanz-
ausgleichs beſprochen wurden, als auch die großen Sreitfragen
für die endgültige Regelung, ſchloß ſich eine eingehende Aus
ſprache. Jn ihr trat volle Uebereinſtimmung in dem Beſtreben
hervor, eine gemeinſame Linie für die Stellungnahme zu den
ſchwierigen Fragen des Finanzausgleichs zu finden. Alle Redner
ſprachen ſich dafür aus, daß die Uebergangsregelung
nicht, wie in dem Geſetzentwurf vorgeſehen, auf ein Jahr, ſondern
auf zwei Jahre befriſtet werde. Auch müſſe die Umſatzſteuer
garantie für dieſe Zeit aufrechterhalten werden, da die ver-
ſprochene Entlaſtung von den Koſten der Erwerbsloſenfürſorge
nicht in dem behaupteten Umfang zu erwarten ſei. Der Fortfall
der gemeindlichen Getränkeſteuer und des Zuſchlags zur
Grunderwerbsſteuer ſei für Länder und Gemeinden
finanziell unerträglich. Bei der endgültigen Regelung des
Finanzausgleichs ſei eine Vervollkommnung des Ueberweiſungs-
ſyſtems, der Gewährung des Zuſchlagsrechts zur Einkommen undKörperfchaftsſteuer vorzuziehen. Die in Ausſicht ſtehende Neu-
regelung der Hauszinsſteuner müſſe eine Beſeitigung der
jetzigen Härten bringen, dürfe aber nicht zu einem Geſchenk an die
zahlungsfähigen entſchuldeten Hausbeſitzer werden.

Barmat-Prozeß.
Beamte als Zeugen.

Die Freitagſitzung des Barmat-Prozeſſes brachte die
weitere Vernehmung hoher Beamter der Preußiſchen Staatsbank.
Zunächſt äußerte ſich Geheimrat Kißler dahin, daß es Sache
des Gefühls geweſen ſei, welche Kredite von den Dezernenten in
den Aufſichtsratsſitzungen vorgetragen wurden. Die Sitzungen
ſeien überlaſtet geweſen, und er habe ſelbſt gebeten, das „kleine
Zeug“ nicht vorzutragen. Der jetzige Vizepräſident Breken-
e I d äußerte ſich dann über die Entwicklung der Barmat-Kredite
Noch im Dezember Iv24 habe man an eine Gefährdung der
Kredite nicht gedacht und Barmat nicht als faul betrachtet. Der
Beſchluß, die Kredite zu verringern, ſei darauf zurückzuführen ge-
weſen, daß die drei Kreditnehmer Barmat, Kutisker und Michael
damals zuſammen 35 Millionen Kredit hatten, während auch
andere Kunden berückſichtigt werden ſollten. Auf einen Einwand
Dr. Hellwigs, daß die Generaldirektion noch nach dem 19. Mai
eine Erhöhung der Kredite vorgenommen habe, räumte der Zeuge
dieſe Möglichkeit ein. Gegen Dr. Hellwig habe kein Mißtrauen
beſtanden. Die empfehlende Auskunft über Barmat im
September 1924 habe er, Brekenfeld, für zutreffend gehalten.
Bankrat Schacke bekundete, daß ihm Hellwig, als er Bedenken
gegen Barmat äußerte, erklärt habe: „Ein Großer iſt mir lieber
als viele Kleine“. Dr. Hellwig habe ihm die Amexima als pik-
fein bezeichnet und erklärt, die Staatsbank wolle dieſen Konzern
in ihre Hände ſpielen.

Der Jilmm von Civerpool
In Liverpool wird in den nächſten n ein ganz eigenartigesSchauſpiel vor ſich gehen das Bild des ehemaligen Vurcermeiſters

u ver V e r e Former Verbrennung in effigise iſt je nicht e ein Strafakt an
dem ſehr beliebten Stadtoberhaupt, ſondern eine von ihm ſelbſt

Veranſtaltung. Und das kam ſo: Nach dem des
rgermeiſters Holdsworth hatte ſich in Liverpool ein Frauen-

komitee gegründet, das ſeinem Bedauern über das Scheiden des
Bürgermeiſters und dem Dank der Bevölkerung durch die An
fertigung eines Porträts des Bürgermeiſters Ausdruck geben
wollte. Der Auftrag wurde einem bekannten engliſchen Maler
namens Berrie erteilt; inzwiſchen nun man, das Geld für
das Bild, 100 Guineas, durch eine Sammlung aufzubringen.
Aber entweder war die Begeiſterung der Bevölkerung nicht ſo
725 oder das Geld nicht ſo flüſſig, kurz und gut, das Frauen-

mitee war nicht imſtande, mehr als 50 Guineas zuſammen-
zubekommen. Man fing an, mit dem Künſtler zu handeln, der
jedoch behauptete, daß dies gegen ſeine Berufsehre gehe, und daß
er das Frauenkomitee als Auftraggeber verklagen würde, wenn
er nicht ſofort die Summe von 100 Guineas erhielte. Jn ſeiner
Verlegenheit wandte ſich das Frauenkomitee an den zu ehrenden
Bürgermeiſter und fragte ihn, ob er nicht bereit ſei, ſich an den
Koſten ſeines Bildes zu beteiligen. Den guten Mann verſetzte
dies Anſinnen jedoch in ungeheure Wut. Er erklärte, er werde
das Bild unter keinen Umſtänden annehmen: es ſei ihm lieber,
wenn es öffentlich verbrannt würde. Dieſe temperamentvolle
Aeußerung ſollte keine leere Drohung bleiben, denn wir leben im
Zeitalter des Filws, in dem kein Bürgermeiſter ungeſtraft drohen
kann und in dem es keine unmöglichen Dinge gibt. Eine ge-
ſchäftstüchtige Filmgeſellſchaft hörte von der Sache und bot dem
geweſenen Bürgermeiſter an, ſein Bild anzukaufen, um es öffent-
lich verbrennen zu laſſen, und zwar unter der Bedingung, daß der
Verbrennung ein öffentlicher Aufzug mit Muſik voraufginge und
die ganze Zeremonie im Film aufgenommen würde. Der Bürger-
meiſter ging ſofort auf dieſen Vorſchlag ein, aber bevor er noch
mit der Firma abgeſchloſſen hatte, meldete ſich ein Konkurrenz-
unternehmen, das ihm noch beſſere Bedingungen, das heißt einen
größeren Aufwand und eine eindrucksvollere Ausſtattung der
ganzen Veranſtaltung verſprach. Der Bürgermeiſter verhandelt
noch mit den beiden ſich gegenſeitig überbietenden Firmen. Wenn
er zu einem Abſchluß gelangt ſein wird, ſoll die Verbrennung vor
ſich gehen. Die geizige Stadt Liverpool, das voreilige Frauen
komitee und der unzugängliche Maler werden ein für allemal
einen Denkzettel bekommen. und Mr. Holdsworth wird eine
größere Popularität erlangen, als wenn ſein Bild brav und
ordentlich abgeliefert und im Rathaus aufgehängt worden wäre.

Ein Berliner Stadtoberinſpektor
verhaftet.

Der beim Berliner Bezirksamt Prenzlauer Berg angeſtellte
Stadtoberinſpektor Wachsmut iſt am Freitag verhaftet worden,
nachdem ihm Unterſchlagungen. von über 20 000 Mark nachgewieſen
worden ſind. Wachsmut iſt ſeit mehr als 30 Jahren Beamter der
Berliner Stadtverwaltung. Jn ſeiner außerdienſtlichen Tätigkeit
war er Wohlfahrtsvorſteher. Als ſolcher hatte er über
beträchtliche Summen als Unterſtützungsgelder zu ver
fügen. Bei dieſer ehrenamtlichen Tätigkeit hat Wachsmut Unter
ſchlagungen begangen, die bis in die Vorkriegsjahre zurjckreichen.
Der ungetreue Beamte hat Perſonen in die Liſten aufgknommen,
die gar nicht vorhanden ſind. Er quittierte mit falſchem Namen
für die Unterſtützungsbeträge und ſteckte die Summen in die eigene
Taſche. Um ſeine Veruntreuungen zu verſchleiern, hat er in vielen
That wo tatſächliche Bedürftigkeit vorlag, die Unterſtützung ab-
gelehnt.

Der Antermieter im Sarg.
Die Nachricht, daß für den verſtorbenen Mikado fünf Särge zur

Verfügung ſtehen, wenn er ſeine letzte Fahrt antritt, veranlaßt
einen engliſchen Miſſionar, der viele Jahre in China gelebt hat,
in einem Londoner Blatt eine ſeltſame, ſelbſterlebte Geſchichte aus
dem Reich der Mitte zu erzählen. Er war eines Tages mit einem
Chineſen in Verhandlungen über die Pacht eines Hauſes ein
getreten, das er zu beziehen gedachte. Dabei ſtellte der Beſitzer die
Bedingung, daß ein Sarg, der im Wohnzimmer ſtand, an ſeinem
Platz verbleiben müſſe. Der Miſſionar zögerte nicht, dieſe Ver-
tragsklauſel anzunehmen, da er ſich überzeugen konnte, daß der
mit reichen Schnitzereien geſchmückte und kunſtvoll gearbeitete
Sarg ein wahres Meiſterwerk von Künſtlerhand darſtellte.
Fünf Jahre lang ſtand das merkwürdige Möbel an ſeinem Platz,
bis der Miſſionar eines Tages ganz zufällig entdeckte, daß der
Sarg nicht, wie er geglaubt hatte, leer war, ſondern die Reſte des
Großvaters des Vermieters enthielt, die ſich der Enkel als treuer
Verehrer ſeiner Ahnen zu entfernen geſcheut hatte. Der Miſſionar
war nicht wenig erſtaunt, als er feſtſtellen mußte, daß er fünf
Jahre hindurch ein Skelett als Untermieter beherbergt
hatte, ohne es zu wiſſen.

Der Niederländiſche Arbeiter-Sängerbund begeht in dieſem
Jahre die Feier ſeines 28jährigen Beſtehens. Aus dieſem Grunde
ſoll eine Anzahl Sängerfeſte in verſchiedenen Teilen des Landes
ſtattfinden. Den Höhepunkt des Jubiläums wird eine Arbeiter-
ſängerkundgebung in Amſterdam bilden.

Massary Kerle

rafſosen Frauen und iſirem Bürgermeister.
Die Heiratsausſicht der deutſchen Frau

Eine ſtarie Berſchlechterung nach dem Kriege.
Das Ergebnis der Volkszählung, ſoweit es bis jetzt vorliegt,

gewährt auch einen Einblick in die Heiratsausſichten der deutſchen
Frau von heute. Die Volkszählung beſtätigt, daß, mit Ausnahme
Anhalts, in allen deutſchen Ländern nach dem Kriege eine
ſtarke Verſchlechterung der Heiratsausſichten der Frauen
zu verzeichnen iſt. Vor dem Kriege waren die Ausſichten der
ledigen Frau im Alter von 18 bis 46 Jahren, einen Mann im
Alter von 20 bis 50 Jahren heiraten zu können, direkt als günſtig
zu bezeichnen in den Ländern Oldenburg, Mecklenburg-Strelitz,
Hamburg, Bremen und Baden. Jn dieſen Ländern überwog die
Zahl der heiratsfähigen Männer die der Frauen. Der Umſchwungiſt am ſtärkſten in Ja den in Erſcheinung getreten. 1910 konnte

in Baden jeder 50. Mann keine Frau bekommen, im Jahre 1925
ſand bereits jede 4. Frau keinen Mann. Eine Beſſerung der Ver-
hältniſſe zugunſten der Frau iſt lediglich in Anhalt zu verzeichnen.

Die ſchlechten Heiratsausſichten der Frau ſpringen noch mehr
in die Augen, wenn man eine Gliederung in jüngeres, mittleres
und vorgeſchrittenes Alter vornimmt. Die Heiratsausſichten der
jüngeren Frau bis zum Alter von 23 Jahren ſind etwas ſchlechterals vor dem Kriege, aber immer noch verhältnismäßig ziemlich

günſtig. Beſonders ungünſtig liegen die Verhältniſſe bei den
Frauen im mittleren Alter zwiſchen 23 und 37 Jahren. Hier
machen ſich die Kriegsverluſte unter den Männern von 25 bis 40
Jahren ſtark bemerkbar. Während z. B. in Hamburg 1910 auf
jeden vierten Mann in dieſem Alter keine Frau oder in Bayern
erſt auf jede 57. Frau kein Mann trafen, iſt heute etwa jede 3. bis
4. Frau der mittleren Altersklaſſe von vornherein zum Verzicht
auf die Ehe verurteilt.

Zeitungen auf Strohpapier.
Wie der „Popolo di Roma“ ankündigt, wird eine demnächſt

erſcheinende Nummer der Zeitung auf einem Strohpapier gedruckt
werden, das in italieniſchen Fabriken nach einem beſonderen Ver
fahren hergeſtellt wird. Wie das Blatt hervorhebt, beſitzt das
neue Papier Eigenſchaften, die ihm in gewiſſer Hinſicht Vor
rang vor dem bisher zum Zeitungsdruck verwandten ſichern.
Dobei hat es noch den Vorzug, weſentlich billiger zu ſein. „Die
italieniſchen Zeitungen“, ſo ſchreibt das Blatt, „haben ſich bemüht,
eine angemeſſene Verbilligung der Zeitungspapierpreiſe durch
zuſetzen. Statt deſſen haben die Papierfabriken ihre Forderungen
ohne jeden Grund weiter erhöht. Sie arbeiten eben nach ver
alteten Methoden, die die Preiſe verteuern und die Zei
zwingen, den Rohſtoff vom Ausland zu beziehen, wobei die
a wankungen eine zuverläſſige Kalkulation unmöglich
machen.“

Technik und Land wirtſchaft.
Eine neue wirkſame Art zur Schädlingsbekämpfung.

8

Die Preußiſchen land wirtſchaftlichen Verſuchs- und Forſchungsanſtaltenzu an der Warthe baben einen neuartigen Ze aber
zur Schädlingsbekämpfung konſtruiert. Die Apparate ſollen in
Praxis ſehr gut bewährt haben. Unſer Bild veranſchaulicht dieSchablingsbekampfung auf Bäumen mit dem neuen Zerſtäuberapparat.
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SAJ. Sonntag 2 per Treffen an der
Moritzburgbrücke. Bei ſchlechtem Wetter im

eim. Abends 7, Uhr Zuſammenkunft imeim. Die deutſche Sprüche von den Alpen
s zur See“. Mit heiterem Schritt. im Wort

und Lied durch deutſches Sprachgebiet. Alles
inktlich erſcheinen! Muſikinſtrumente mit-
ngen!

Aus dem BeeirfeSonnabend den 22. Januar, pünktKönnern. r r m Süraeraarten Ver
einszimmer) Jabres- Hauptverſammlung des
Ortsvereins. Tagesordnung: 1. Geſchäfts
bericht. 2. Ausſprache. 3. Entlaſtung.
4 Wahlen. 5. Anträge. 6. Verſchiedenes.äuerde iſt der neue Unterbezirksſekretär

en. Petſch anweſend. Der Wichtigkeit wegen
bitten wir um vollzähliges Erſcheinen.
Fettſted Sonnabend, den 22. Januar. abds.

e

gi Uhr. im „Stern', Generalver-
mmlung. Tagesordnung Geſchäftsbericht.
orſtandswahl und Verſchiedenes. Erſcheinen

aller Mitglieder iſt Pflicht.
ſ Sonnabend, den 22. Januar.Elſterwerda. Sende S Uhr, det W. Dietrich in

Elſterwerda Generalverſammlung. Tages-ordnung: l. Bericht des Vorſtandes. 2. Wahl
des Geſamt- Vorſtandes. 3. Vortrag über die
politiſche Lage. 4. Wahl der Delegierten zur
Ünterbezirkskonferenz. 5. Verſchiedenes. Es
iſt Pflicht aller Mitalieder. in dieſer Ver
ſammlung zu erſcheinen. Auch können Gäſte
eingeführt werden. Der Vorſtand.

j Sonnabend, den 22. Januar, abds.,ietleben. g Uhr. im Gaſthof zur Sonne
Generalverſammlung. Auf der Tagesord-
nung ſteht die Wahl des Vorſtandes ſowie
des Delegierten zur Unterbezirkskonferenz.
Um vollzäbliges und pünktliches Erſcheinen
wird erfſucht.
Brachſtedt Zu unſerer am Sonnabend im

Lokal von R. Koch ſtattfindenden
Berſammlung, in welcher Genoſſe Reichstags-
abgeordneter Peters Galle) ſpricht, ſind alle
Mitalieder ſowie Freunde und Gönner der
Partei freundlichſt eingeladen.

J Arbeiterwohlfahri,Rerſeburg. 24. Januar, abends 8 Uhr, im

Herzog Chriſtian“ Wiederbeginn der Lehr-abende. Mittwoch. den 26. Januar, abends
s Ubr Nähſtunde. Zu beiden Veranſtaltungen
bitten wir um rege Beteiligung.

Montag, den

Kelchs- Schwarr-
banner kol-bolit

Bund der republikanischen Kriegsteiinenmer

Orsgruppe HalleAm 29. und 30. Januar wird eine Anzabl
Quartiere für möglichſt je 2 Perſonen (ein
en und Führer) benötigt. Baldigeezeichnung der Quartiere an die Leitung

forderlich
Jungreichs vanner. Aktive Abteilung Sonn-
tag, den 23. Januar, morgens 7* Uhr, An

auf dem Hallmarkt.
Der Jugendleiter.

Dienstag, den 25. Januar, abends 8 Ubr
im „Volkspart“ Generalverſamm-

ung der Ortsgruppe Halle. Fahnen, Spiel-
Uniformierte in Bundes-

aller Kameraden
Der Vorſtand.

leute zur Stelle.
kleidung. Erſcheinen
Pflicht.

z Fig Sonnabend, den 22. Ja-Ortsgruppe Eisleben. nuar, abends s Uhr, in

der Turnhalle d. Mädchenvolksſchule 4. Staats
bürgerlicher Bildungsabend des Jungreichs-
banners. Herr Lehrer Schumann Helbra)
wird das Thema: Von Verſailles über London
bis Genf“ behandeln. Das Erſcheinen aller
Kameraden wird zur Pflicht gemacht.

Der Vorſtand.
Drtsgruppe Mücheln, Venndorf und Neumark.

Sonntag, den 23. Januar. nachm. 3“/2 Uhr, in
Benndorf: Gemeinſame Mitgliederverſamm-
lung. Wichtige Tagesordnung. Alle Kam.
werden erwartet. Um 3 Uhr Abfahrt der
Kameraden von Mücheln. 358
Ortsgruppe Helbra. Senntagitd n Kerdr:

nachm. 3 Uhr, im Vereins-
lokal (W. Sauerzapfe) Generalverſammlung.
Wegen wichtiger Tagesordnung iſt es Pflicht
aller Kameraden, zu erſcheinen.

Somstge vereimeir machen die verehrlichen Vererne undOrganiſationen darauf aufmerkſam, daß
der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen.
Berſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

„Keichchanner Jhwanz-Kot- bot

Ortsgruppe Sangerhausen
Am Sonntag. dem 23. Januar, abends

3 Ubr, findet im „Herrnkrug“ ein 355

C
statt, wozu die Kameraden mit ihren Ange-
hörigen besonders eingeladen werden.

Der Vorstand

Walter Köm
Große Klausstraßbe 27

empfiehlt
Zigarren und Zigaretten

in jeder Preislage 147

„Volksblatt“
Moden einen

J J e e
im Abonnement und einmeln

Buchhandlung

Kact- IHeate

te 383Sonnatet 8 Uhr:

Der Aavfmann v. Venetig.

Sonntag 3 Uhr:
Rompelstiluchen

Abends 7 Uhr
Paganinl

Thalia Theater

hhhèhthèheèS
Sonntag 7! Uhr
Der Garten küen

Walhalla
Telephon 28385

v Curt OlfersUhr 8 Uhr
Täglich

Sensatlon von Halle
Die große Revue

Die Bunte Tüte
Ein bunter Reigen vom
Frühling u. der Liebe
in 16 luſtigen Bildern
Muſik von Viktor Cor-

zilius
Berliner Original

b

Das
u. a. Die Wunder-
tüte (Tägl. Verteilung

von ca. Pralinen)
40 Mitwirkende

300 Koſtüme
Trotz enormer Un
koſten gewöhnliche
Preiſe von 60 Pfg.

I

Die verfilmte, entzückende und be-
lebte Operette von Edmund Rysler.
kin Bnllantt Witrig, launig,3 Euerwert, witrig, launig

Moussierend, prickelnd, macht froh-
gelaunt u. heiter wie köstlichster Sekt
Die schönsten Menschen d. deutschen

Livio Pavanellt
Gihpson, Charl

Ferner unsere Besten des deutschen

Die Herzen klopfen! Die Augen blitzen
Halle freut sich!
Hierzu: Der ausgezeichnete

Auf der Bübne: Hde und Serru

Anfang:Woerktags 4 Uhr, Sonntags 3 VDhr.

Amſſobocipiae

Ein Köst ſicher Fiſfrn
Ein voller, ein ganz großer Erfolg

Der

Geist u. Temperament

Filmbähne in den Hauptrollen:
vwianotie ander

Carl Auen.
umors:paul Heidemann

nermann via
Ganz Halle lacht!

bunte Filmteil?

AMusikalischer Exzentrik-Akt
in höchster Vollendung.

Verstärktes Orchester!

schwedischer

sie spielt

gefeierten

Gr. Ulrichstr. 51

freudige, 5trablende Gesichter

und ein ausverkauftes Haus bringt

LIIL III xDeutschlands schönster und bolieb-
tester Filmstar in dem Schweden-

Großfilm:

Nur eine Täwrenin!

Pin Filmschauspiel von Liebe und
Entsagung nach Olaf Morel-Molandoer.
Die größten Kanonen deutscher und

Bühnen kreiern die
Hauptrollen:

Harry
Uno Henning, Ivan Hedquist, Karin
Svanström,
Hötlieh, Nils Abrén. Walter Janssen,

Holm. Lucie

Jakob Tiedtke

mit

Anfang:
Werktags 4 Ubr, Sonntags 3 Uhr.

Weber allen steht

L De go verIhre reife Schönhbeit, ihre herrlichen
Toiletten, die Herbheit ihrer Figur
reißen den Zuschauer mit. Sie zeigt
ihre Mimik nicht nur in der Aus-
drucksfähigkeit ihres Gesichts, sie

spielt mit dem ganzen Körper,
ihren herrlichen

Händen u. ihren wunder vollen Beinen
Alles in allem ein Filmwerk, das der

Künstlerin
gibt, ihr reifes Können voll und ganz
zu entfalten, voll Schönheit, Phantasie

und dramatischer Kraft.
Hierzu: Ein mit aller Sorgfalt zu-
sammengestellter bunter Fllmtel!

Gelegenheit

387

Erich
Gultstadt
u. der einzigartige
Vanete- Spielplan

Sonntag:4-ünr fee.
Nach d. Vorstellung

Tanz Abend.

kabet

Neues
glänzendes

Programm

Sonnabend

Ende 4 Uhr

Sonntag
3-Uhr-Tee.

Buckartikel
und ſonſtige 8204

ſehr preiswert

vie 4,900 Fr. Famung Sorg,Kaſſe ab 11 Uhr un- r. 7unterbrochen 396 Hermannſtr. 7.

Dio bosondors guufe.
daſor basoncleps preis-

wer Etat

Es liegt am Jäbcuſa

rhobengneh
lassio Jahre hindurch
an der ervollkomm
nuno unseres ſabal
einkauls gearbeitet

Heute hoben Seden
Vorteil davon. weil
Wir Gunstiger ein
kaufen als Andere.

Damen
Taschen

Ia Leder
ſehr billig 156
ugokraxemann

nur Schmeerſtr. 19
LederwarenHaus.

Friseurxehilte
ſofort geſucht

Herm. Beyer, Abrechtstr. 16.

Mohnſtets friſch gemahlen

back- Artikel

k. Beerholut
Jnh. Ernſt Viehweg

Bechershof 8 (Markt).

nicht in unſerer Zeitung inſeriert,

ihres Leſerkreiſes!
Von dieſem Geſichtepunkte ſollten ſich 8
unſere Genoſſen und Genoſſinnen bei 9
Einkäufen ſtets leiten laſſen und nur

unſere gegenwärtigen Jnſerenten
berückſichtigen

Anterſtützt eure Pr eſſe!

verzichtet auf die Kundſchaft

„Bajazzo“
der Koffer-J azz- Apparat

Zum Karneval
für Vereine, Familien,

Cafés, Ball- Lokale

m Preis RM. 309.
Man verlange

Iazz-Prospekxt 127

Auch gegen
Teilzahlungen!

Georg Bernbaret, ler

kostet aut Teilzahlg.

G. Brse,Gr. Sandberag 8

nun
Ia Leder

sehr billig
III hraemann

nur 27
Schmeerstraße 19
Lederwaren- Haus.

Reellste u. billigste Bezugsquelle

in veuen Gänsefedern

wie von der Gans ge
rupft mit voll. Daunen
doppelt gereinigt Pfd.
ſche Mk., s
ehr zarte 3, I.d (Halbdaune)
Mk., ſehr zarte 6 Mk.,

Edel Daunen 6,50,
Ia 7,50 Mk., gereinigte
eriſſene Federn mitSannen 4 Mk. u. 5 Mk.,

n 5,75 Mk., Ia
„25 Mk., allerfeinſte

7,25 Mk. und 8,25 Mk.,
Ia Volldaunen 8,75 Mk.

ſtaubfreie Ware Ga-
rantie. Verſand gegen
Nachnahme ab 5 Pfd.
portofrei und nehme
was nicht gefällt auf
meine Koſten zurück.

Rudolf Glelisch
Heutrebbin 116, Oderbruch

Gänſemäſterei. 149

und 10 Mk. Für reelle-

Sonntag den 23. Iannar, nachm. u. adös. 8 Vhr:

des Hallischen Sinfonie-Orchesters
Leitung Benno PIätz.

Mittwoch, den 26. Hanuar:

Donnerstag. den 27. Januar
13. Symphonie Konzert

(verstärktes Orchester)
Smetana: „Mein Vaterland Wagner:
Ouv. und Bacchanale a. d. Oper „Tann-
häuser“; Rich. Strauß „Tod u. Verklärung“

e
VOIS Park
Telephon 21107 und 29025

a Heute und morgen Il
Gr. Bockhbiertest

Im großen Saal:
Erſter gr. Huckenhall

Morgen Sonntag:

II Konzert Ball
Speiſen u. Getränke preiswert u.

c I
I

Restaurant und Cafe „Zur Salzquelle

Graseweg 15
Sonntag Bockhbler-Rummel

l L I

Es laden ein
J. Schustack u. Frau.

ninnninnmmnimnmmmmnnnunnnumunmmnimeannnmnnmm in

Drel. Aönng Betrlehe

Drei Könige Rakete
Erdener Treppchen

S WJ. Streicher

FRUGHTWEINE
Das Beste vom Besten

Das Vorteilhafteste zu häuslichen

Feiern 278Ueberall zu haben, wo meine
Plakate aushängen, oder direkt

ab Kelterei

W. TREBSTEIN
Gutenberg vo Gegr. 1894

Bergebung
der Neupflaſterung der Straßenkreuzung Herren
ſtraße Moritzzwinger am Freitag, dem
28. Jannar, vormittags 10 Uhr, iw
Magiſtratsbüro l, Zimmer 23 des Wage-
gebäudes. Verdingungsunterlagen ſind daſelbſtgegen Zahlung von 2, RM. zu ſehen

Halle, den 21. Januar 1927.

III

389 Städtiſches Tiefbauamt.

Halle a. S.

251

Das beste Stärkungs- und Erfrischungs-
mittel bei der Arbeit und für den Werktätigen am
Schreibtisch und Schraubstock ist die unter ständiger
ärztlicher und tierärztlicher Kontrolle gewonnene

rlaschen mich
aus dem Gesundheitsstall des Guts-
besitzers Rudolf Müller, Nenmark., Bezirk

In Merseburg und Leuna- Dorf Lieferung
durch Auto frei Wohnung.
erhältlich in der Engelschen Trinkhalle, Weißenfelser Str.

Ia

Liter Trinkfläschchen

Hochachtungsvoll

III
O

Die neuen Züge

Vom Montag, dem 24. Januar 1927. an werden zur
Bedienung des Arbeiterverkehrs mit Leuna folgende Züge zwischen
Eisleben und Halle neu vorgesehen:

täglich Werktag; Sonntags Wenktags Werktag
345 1138 ab Eisleben an 831 840 419
351 1144 Helfta ab 824 833 412358 1151 Erdeborn A. 3814 823 402404 1157 Oberröblingen (See) 808 817 356
412 1205 Wansleben 7509 808 347418 1211 Teutschenthal 753 802 341
423 1216 Eisdorf 748 757 325430 1223 Zscherben 740 749 3284 12290 Schlettau 734 743 322447 1240 an Halle 722 731 310

haben in Halle unmittelbaren Anschluß nach und
von Leuna und führen die 3. und 4. Wagenklasse. 387

Reichsbahndirektion Halle (Saale),

2 5H
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AMalle und Saclfrreits
Halle, den 22. Januar 1027.

Eßt Geefiſche!
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß der Seefiſchkonſum in

Deutſchland bei weitem nicht ſo groß iſt, wie in anderen Ländern,
namentlich England. Je weiter man ins Binnenland kommt um
ſo weniger wird dem Seefiſch Beachtung geſchenkt. Und doch iſt
das nicht nur vom volkswirtſchaftlichen, ſondern auch vom geſund

Standpunkt betrachtet, ein Nachteil. Volkswirtſchaftlich:
l Seefi ſehr billig ſind und von deutſchen Schiffen ge

fangen wer „„eine Einfuhr aus dem Auslande alſo nicht not-
wendig iſt. Würden mehr Seefiſche gegeſſen, könnte manche Mark
geſpart werden, für die jetzt andere Lebensmittel aus dem Aus-
lande eingeführt werden müſſen. Geſundheitlich: Es gibt nichts
leichter Verdauliches als Seefiſche. Dazu ſind n infolge
ihres Phosphorgehalts für die Erneuerung der Gehirnſubſtanz,
alſo gerade für die Ernährung in unſerer warenverbrauchenden
Zeit, überaus wertvoll.

Dieſen Erwägungen folgend, entfaltet jetzt die deutſche See
fiſcherei mit ſtaatlicher Unterſtützu (Preußen hat in Geeſte-
mündeWeſermünde den größten Fiſchereihafen des Kontinent-überall eine ſtarke Propaganda r die Seefiſchnahrung. Sie
ſtieß bisher noch auf Schwierigkeiten, da es an geeigneten Zu
bereitungsmethoden und vor allem an Lokalen fehlte, die Seefiſche
in einwandfreier Weiſe ihren Gäſten vorſetzten. Durch ein neites
Bratverfahren unter Verwendung beſonderen Oels in beſonders
konſtruierten Oefen iſt es jetzt aber möglich, Seefiſche in bekömm
licher und außerordentlich wohlſchmeckender Zubereitung vorzu
ſetzen. Nach dieſem neuen Verfahren hatte vor kitrzem ſchon eine

der bekannteſten r in Halle eine Fiſchm eingerichtet, die ſich bald ſtarker Beliebtheit erfreute.
dem geſtrigen Tage beſitzt Halle nun auch das erſte

S ereſtaurant. Es iſt von Herrn RichardEnke in dem, bi anderen Zwecken dienenden Lokale Alte
Promenade 11 (im Volksmunde als „Bratwurſtglöckle“ bekannt)
errichtet worden. Das bemerkenswerteſte des neuen Lokals, deſſen

daß man hier füre eine gute iſt, iſt der Umſtand,billiges Geld ein vorzügliches Fiſ: icht (nach der Karte) erhält n
kann und u auch Getränke (ohne Trinkzwang), die Deſander
preiswert ſind. So koſtet zum Beiſpiel eine Portion Filet mit
Salat 65 Pf. ein halbes Liter helles Bier 85 Pf. Bedienungs-
geld wird nicht erhoben! Jnfolge des neuen Backverfahrens iſt
in dem Lokale kein Fiſchgeruch, ſo daß der Aufenthalt ſehr an
genehm iſt. Das neue Unternehmen dürfte ſicherlich bald gut ein-

ſein, denn etwas Devartiges war noch nicht vorhanden.
Beſonders für die minderbemittelte Bevölkerung bietet ſich hier
im Zentrum der Stadt eine Speiſeſtätte, die Billigkeit und Güte
auf ſich vereinigt.

Mitteleuropa weiterhin mild.
Das Wetter der nächſten Woche.

Bericht der Meteorologiſchen Korreſpondenz.)
Auch diesmal hat fich die alte Erfahrung, daß die dritte

Januarwoche häufig einen Einbruch ſtrenger Winterkälte bringt,
bewahrheitet. Nur hat man im allergrößten Teil Mitteleuropas
davon nichts bemerkt, weil die Kälte auf den Oſten des
Erdteils beſchränkt blieb. So ſind auch in Deutſchland
lediglich diejenigen öſtli Grengzgebiete von der Kälte berührt
worden, die, wie vor en, im Winterſtark von den A des ſart en Steppenklimasbeeinflußt werden. twas ſtrenger mit emperaturen bis zu
etwa 10 Grad Kälte waren in zweiten Wochenhälfte die Fröſte
auch nur öſtlich der Weichſel; bis zur Oder hielt ſich die Kälte in
mäßigen Grenzen, oder es kamen nur Nachtfröſte vor, was auch
in einem Teil von Süd und Weſtdeutſchland, jedoch nur in ganz
geringem Ausmaß, der Fall war. Doch auch hier lagen die Tages
temperaturen allentha beträchtlich über dem Gefrierpunkt,
nachdem in der erſten Hälfte der Woche die Höchſtwerte vielfach
6 bis 8 Grad Wärme betragen und die Tagesmittelwerte um
4 bis 6 Grad über den normalen Temperaturen gelegen hatten.

Nachdem auch ſchon die beiden erſten Januarwochen ſehr be
trächtliche Wärmeüberſchüſſe gebracht hatten, wird, ſofern nicht
noch ein grundlegender Umſchwung eintreten ſollte, der erſte Mo
nat des Jahres 1927 ſchon wieder eine den Normalwert ſehr be-
dentend überſchreitende Durchſchnittstemperatur aufweiſen. Durch
die von Oſten und Südoſten zu uns fließende Kaltluft werden die
Temperaturen zunächſt ziemlich niedrig bleiben
und den Gefrierpunkt nicht weſentlich überſteigen. Auch werden
in den öſtlichen Landesteilen die Niederſchläge vielfach in Form
von Schnee fallen. Für die Ausbreitung des winterlichen Hoch-
druckwetters auf ganz Mitteleuropa beſteht jedenfalls auch jetzt
nur ſehr wenig Ausſi

Wehrſtand und Nährſtandö.
Land wirtſchaftliche Woche Alle Jahre im Monat

Januar, um den Tr Kaiſerkrönung herum, „tagt“ der Land
Bund in Halle. Di legierten, Landwirte aller Größen, ſtrömen
dann, vielfach mit ihren protzig gekleideten Damen, in dem ſonſt

chmähten Saalebabel zuſammen. Ein hübſches Geſchäft für
i twirte, Kabaretts, Theater, Kinos und die ſonſtigen

Stätten der Luſt. Denn wenn der „Bauer“ nach der Stadt
kommt, möcht' er den Genießer ſpielen. Man kann doch nicht das
ganze Jahr hindurch über die große Not klagen; einmal wenig-
ſtens muß doch eine Pauſe in dem ewigen Wehklagen gemacht
werden.

Die Landleute find aber nicht nur im „Walhalla“ eifrig tätig,
nein, ſie hören auch große Reden ihrer natürlich großen
r Und wie wird da geredet! Nicht nur laut, ſondern auch
kräftig gewürzt. Thema: Hinein in den (bislang mit allen
Mitteln bekämpften) Staat! Es lebe der Nährſtand und
der Wehrſtand! Jn Ermangelung einer Garniſon inHalle kam der Wehrſtand auf den Paradeveranſtaltungen nicht
ſelbſt zu Wort, aber in der gleich in der erſten Sitzung an

nommenen Entſchließung und auch in der Hauptrede wurdeſg gedacht: „Erhaltung der Reichswehr als unpolitiſches
chtinſtrument“ des Staates natürlich, nicht etwa der macht

küſternen Landjunker. Vielleich iſt es auch manchem kleinen
Bauer nicht zum Schaden, ihm e mal vorzuhalten, was Schiller
in ſeinem „Wallenſtein“ über dieſe Beziehungen zwiſchen Nähr-
ſtand und Wehrſtand ſagt:

Wallenſteins Lager, 11. Auftritt. Erſter Küraſſier zum Scharf-
ſchütz: „Wie? Du biſt ein Friedländiſcher Mann, kannſt dich ſo
ten und blamieren, mit einem Bauer dein Glück pro

ieren?“
Und im ſelben Auftritt, erſter Arkebuſier: „Wer iſt ſchuld, als

wir Soldaten, daß der Nährſtand in Schimpf geraten Der leidige
Krieg und die Not, nur Plag' in die ſechzehn Jahr ſchon währen
n dies die „engen Beziehungen“, oder ſind es die in „Picco-

lomini“, 1. Akt, 2. Auftritt:
Hueſtenberg: „Wenn es nicht bloß ein Elend mit dem andern

vertauſcht ſoll haben, das arme Land von Freund und
Feindes Geißel gleich befreit ſein.

lIo: „Ei was, es war ein gutes Jahr, der Bauer kann ſchon

wi Sen.“ e„Ja, wenn ſie von Herden und Weideplätzen

ſolani: „Der Krieg ernährt den Krieg.

Zwettes Blatt. Sonnabend, den 22 Jahr

Der mitteldeutſche Großflughafen Halle-Schkeuditz iſt, ver
verkehrstechniſch betrachtet, der faſt mathematiſche Mittelpunkt der

Jnduſtriezentren Bitterfeld, Halle, Merſeburg
(LeungaGeiſeltal) und Leipzig.

Ein Blick auf die Verkehrsverbindungen zwiſchen dem Flug-
hafen und den erwähnten vier Jnduſtriezentren läßt ohne weiteres
ſeine gute Lage zu den beiden Großſtädten an Eiſenbahn und
a erkennen, wobei zugunſten Leipzigs zu bemerken iſt, daß
er Flughafen nur 14 Kilometer von der Stadtmitte entfern

(von Halle 21 Kilometer) und außerdem mit ihr durch eine elek
triſche Bahn verbunden iſt.

Weniger günſtig liegen die Verkehrsverhältniſſe der beiden
anderen Jnduſtriezentren, Bitterfeld mit ſeinem Hinterland

er
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Wittenberg, Deſſau und Merſeburg mit Leunag, Geiſeltal, zum
Flughafen.

Für Bitterfeld kommt als Eiſenbahnverbindung in erſter
Linie diejenige über Hal'e in Betracht, denn trotz faſt gleicher
Kilometerzahl fallen be einer Verbindung über Leipzig die
Schwierigkeiten und Verzogerungen, die durch den Kopfbahnhof
bedingt ſind, ins Gewicht. Sollte einmal das Autoſtraßenprojekt
Berlin-- München Verwirklichung finden, ſo wird dieſe Straße
wohl kaum an dem mitteldeutſchen Großflughafen vorbeiführen
fönnen und wird dann eine unmittelbare Verbindung zwiſchen ihm
und Bitterfeld darſtellen.

Mehr noch muß den Jnduſtrien um Merſeburg, Leung und
Geiſeltal angeſichts der ſchon faſt kataſtrophalen Ueberlaſtung der
Eilenbahnſtrecke Halle Weißenfels an einer unmittelbaren Ver-
bindung mit dem Flughafen gelegen ſein. Der Anſatz für eineſolche iſt in der Bohn Merſeburg Röſſen, mit ihrer projektierten

Fortſetzung nach Zöſchen bereits gegeben. Das alte Bahnprojekt
Zöſchen Schkeuditz gewinnt durch den mitteldeutſchen

roßſlughafen neue Bedeutung und wird gleichzeitig den Merſe
re Wünſchen nach einer direkten Verbindung mit Leipzig
gerecht.

Erwerb von Bauland für den Fiugpiatz.
Um das für den Flugplatz benötigte Gelände abzurunden, hat

fich die Stadt Halle an den Prorinzialverband von Sachſen ge-
wandt mit dem Erſuchen, ihr ein 11,1 Hektar großes Stück Acker-
land, zum Gutsbetrieb Altſcherbitz gehörig, zu verkaufen. Die
Stadt Halle will dieſes Grundſtück, welches wegen ſeiner weiten
Entfernung von der Gutsverwaltung Altſcherbitz nicht ſelbſt be
wirtſchaftet wird, ſondern verpachtet iſt, zum Austauſch von Ge-
lände, das der Fleiſchermeiſter Eduard Mähler aus Schkeuditz zu
dem neu anzulegenden Flugplatz Halle-Leipzig abtreten ſoll, ver
wenden. Durch einen Sachverſtändigen iſt der Wert des Ge
ländes auf 1200 Mk. für den Morgen feſtgeſtellt. Mit dieſem
Preiſe hat ſich die Stadt Halle einverſtanden erklärt. Da der
Preis von 1200 Mk. für den Morgen durchaus angemeſſen iſt und
die Zinſen des Kaufpreiſes den bisherigen Pachtpreis (25 Mk. pro
Morgen) weſentlich n hat der Provinzialausſchuß beſchloſſen, beim nächſten Landkage die Uebereignung zu beantragen.
Es ſteht außer Zweifel, daß die Zuſtimmung erteilt wird, da ja
der Provinzialverband ſich mit einem Aktienanteil an dem Flug
platzunternehmen beteiligen will.

Jſolani: „Pah, ſeine Untertanen ſind wir alle!“ZDueſtenberg: „Mit Unterſchied, Herr Graf! Die einen füllen
mit nützlicher Geſchäftigkeit den Beutel, und andre wiſſen ihn
nir brav zu leeren. Der Degen hat den Kaiſer arm gemacht; der
Pflug iſt's, der ihn wieder ſtärken matß.“

Bei uns in Deutſchland hat zwar „der Degen nicht den Kaiſer
arm t“, wohl aber das arbeitende Volk und die ſchwächſten
Teile des Nährſtandes. Statt daß der Nährſtand nun dem Wehr-
ſtand ſcharf auf die Finger achtet, läßt er ſich von den geriſſenen
Drahtziehern am Gängelbande führen. Hoffentlich kommt der
kleine Bauer, der haute noch hinter dem Herrn Grafen ſchweif-
twwedelnd einherläuft, zur Erkenntnis ehe es zu ſpät iſt!

Zwei Bilder vom Gewerbegericht.
Es iſt für den Beobachter der ſogiaten Bewegung immer be

We intereſſant, Verhandlungen der Gewerbegerichte zu ver
en. Und trotzdem iſt es das alte Lied, was er da hört. Arbeit-

nehmer rufen das Gericht zum Schutz gegen ungerechtfertigte Kün
digungen, gegen die Nichteinhalt von Beſtimmungen des

l gar nicht formulierten) r trag ſeitens ihrer
rbeitgeber und aus ähnlichen Gründen an. s ſcheint hier

manchmal auch gerechter als bei den ordentlichen Gerichten zuzu
g77 denn es urteilen hier nicht ſeelenloſe Fachjuriſten, ſondern

oten, die die Nöte des arbeitenden Volkes oft am eigenen Körper
verſpürt haben.

Typiſch war folgender Fall, mit dem ſich am Freitag das Ge-
werbegericht Halle zu beſchäftigen hatte. Ein alter Bureaudiener,
Kriegsbeſchädigter und Vater von 8 Kindern, war von ſeiner
Firma gekündigt worden. Er bezog einen Wochenlohn von 40 Mk.,
wovon 6 Mk. auf die von ihm innegehabte Dienſtwohnung ent-
fielen. Seit Stabiliſierung der Mark beſtand überhaupt kein
ordentlicher Dienſtrertrag, und jetzt drängte nun ſeine Firma aufAbſchluß eines neuen, deſſen einzelne Beſtimmungen ſie formu
lierte und ihm vorſchlug. Hierauf glaubte der Bureaudiener aber
nicht eingehen zu können, weil er ſich dadurch verſchlechtert fühlte.
Er fürchtete beſonders die in Ausſicht ſtehenden Mietſteigerungen,
die die Firma, wie man kaum anders erwarten kann, nicht auf ihr
Konto übern will. Sie kündigte deshalb den langjährigen
Angeſtellten ohne weiteres. Das Gericht riet zur Einigung. Der
Vertreter der Firma verſteifte ſich aber auf die einmal erfolgte
Kündigung, die man nicht zurücknehmen könne. Erſt als das Ge-
richt mit einer ſechsmonatigen Gehaltsnachzahkung für dieſen Fall
drohte, lenkte er ein, und die Sache wurde dertcigt, damit die
Porteien ſich gütlich einigen.

Wie notwendig es iſt, daß man nichts unterſchreibt, bevor man
es geleſen hat, zeigt folgender Fall: Ein vertragswidrig friſtlos
ekündigter Geſchäftsführer, der allerdings nur das fürſtliche Ein
minen von 36 Mk. in der Woche bezog, klagte gegen ſeine Firma

auf Nachzahlung eines Vierteljahrsgehalts, da ihm dieſes auf
Grund des Kündigungsſchutzgeſetzes für ältere Angeſtellte von
1926 zuſtehe. Er hatte übrigens in lang jähriger Arbeit die
heruntergewirtſchaftete Firma erſt wieder hochgebracht. Da die
Filiale unter ſeiner Leitung ſtand, war er zweifellos „Angeſtell
ker“, ſo daß er eigentlich den Prozeß hätte gewinnen müſſen. Er
hatte ſich aber um die geſetzlichen Beſtimmungen nicht gekümmert,
und mußte ſich ſagen laſſen, daß er gar nicht „Angeſtellter“ im
Rechtsſinne war, da er keine Beiträge zur Angeſtelltenverſicherung
gezahlt hatte. Schon deshalb konnte das Kündigungsſchutzgeſetz
in ſeinem Falle nicht angewendet werden. Aber auch wenn er
„Argeſtellter“ geweſen wäre, hätte er den Prozeß verloren. Er
hatte nämlich bei der letzten Gehaltszahlung eine Quittung
unterſchrieben, worin er erklärte, daß alles geregelt ſei, daß er
keine weiteren Anſprüche gegen die Firma habe. it hatte er,
der den Zettel vor der Unterſchrift wohl nur oberflächlich oder
auch gar nicht geleſen hatte, freiwillig auf die zbeſtimmungendes Seſebes verzichtet. Um die Gerichtskoſten nicht auch noch

tragen zu müſſen, zog er ſeinen Antrag zurück. R.
Genoſſe Peus ſpricht in Halle.

Einer der rührigſten Männer im Lager der Sozialdemokratiſchen
Partei iſt der Genoſſe Heinrich Peus, Präſident des Landtage
in Anhalt. Jn Anhalt iſt hauptſächlich durch ſeine Jnitiative eine
Bodenvolitik eingeführt worden, die zwar unſerer Partei und be-
ſonders dem Genoſſen Peus den Haß der Großagrarier eingebracht
hat, die aber der großen Maſſe der landhungrigen Kleinbauern und
den ſiedlungsfreudigen Landarbeitern große Vorteile gebracht hat.

Genoſſe Peus wird nun im Auftrag der Volksbochſchule in
Halle einen Vortrag halten über „Wirtſchaftliche Pro
duktion und Menſchenglück“. Er wird dabei auch dieRationaliſierung der Wirtſchaft unter beſonderer Berückſichtigung
des Werkes von H Ford beſprechen.

Der geſamte Vortrag erſtreckt ſich über zwei Abende von je zwei
Stunden. Er beginnt am kommenden Montag dem 24 Januar,Que 7e gen e Geh'n Bauern drauf,

ei, ſo gewinnt der Kaiſer mehr Soldaten. 7Queſtenberg: Und wird im ſo viel Untertanen ärmer!
abends 8 Uhr und findet im Lyzeum I. Alte Promenade 21 EingangUnterberg) ſtatt. Die rgebühr beträgt für beide Abende 1,50 Mk.

Karten ſind in der Volksblattbuchhandlung. Große Ulrichſtraße 27,
zu haben

Aus der Frauengruppe.
Die Frauengruppe des halliſchen Parteivereins hielt am Mitt-

woch ihre Jahreshauptverſammlung ab. Zunächſt hielt Genoſſe
Heidingsfelder einen gutangelegten Vortrag über das zeitgemäße
Thema „Die Kriſis der Ehe und Familie“. Die Gliederung des
Vortrages erfolgte nach der ökonomiſchen, pſychologiſchen und
biologiſchen Seite. Der Vortragende kam zu dem Schluſſe: Die
Mutterſchaft iſt das höchſte und heiligſte der Frau. Das jede
Frau dieſes Glück genießen dürfe, ſollte das Beſtreben aller ſein.
Nur geſunde, freie Menſchen, frei und unabhängig von Vor
urteilen. geleitet von der Verantwortung für die Vorwärts-
und Aufwärtsentwicklung der Menſchheit, werden auch die heutige
Kriſis in Ehe und Familie löſen können. Voller Aufmerkſamkeit
folgten die Anweſenden den Ausführungen, und ſtimmten die Dis
kuſſionsrednerinnen dem Vortrage zu.

Nach einem kurzen Bericht über die Tätigkeit innerhalb der
Frauengruppe während des letzten Geſchäftsjahres erfolgte die
Wahl des Vorſtandes. Einſtimmig gewählt wurden die Genoſſin-
nen Becker als 1. Vorſitzende, Krüger, 2. Vorſitzende, Müller,
1. Schriftführerin, Jentzſch, 2. Schriftführerin, Sorgenfrei, Bei-
n. Vorgeſehen iſt für den 9. Februar ein Unterhaltungs-
abend.

Naſſe Beene auf dem Wochenmartte.
Es war heute wirklich kein Vergnügen, ſich auf dem halli'chen

Wochenmarkte aufhalten zu müſſen, der gefallene Schnee, der ſoſort
taute, hatte einen rieſigen Matich zur Folge. und auch wenn m.
das beſte Schuhwerk hatte, die Näſſe drang trotzdem durch die Sohlen
Trotz alledem herrſchte aber auf dem Wochenmorkte reger Verkehr.
Be'onders ſtark war die'er an den Ständen der Fleiſcher, wo die
Hausſfrauen des morgigen Sonntags wegen flott einkanften. Sympto-
matiſch iſt das An ziehen des Butterpreiſes, der heute
wieder durchſchnittlich 95 Pfg vro Stück (ſtatt 85 Pfa) beträgt. Das
„Geſetz“ von Angebot und Nachfrage iſt alio noch in Kraſt! Die
Nachfrage, die nach dem 1. Januar derart nach eſſen hatte. daß der
Butterpreis fiel iſt wieder größer. und ſchon wirkt ſich das auf den
Preis aus. Jm allgemeinen war jedoch das Preisniveau unverändert.

Ein intereſſantes Jntermezzo waren die Streitigkeiten zwichen
einem Händler und einer Hausfrau, die bei dieſem eingekauſt hatte.
Nach ihrer Behauptung hatte die Frau erſt nach einiger Zeit bemerkt,
daß der Händler ihr ſtatt auf 10 Mk., die ſie hingegeben habe, nur
auf 5 Mk herausgegeben hatte. Sie verlangte nun noch den Reſt-
betrag von 5 Mk. Der Händler beſtrttt energiſch, 10 Mk. erhalten
zu haben, und man debattierte lange hin und her, ohne zu einem
Reſultat zu kommen. Angenommen, die Haus'rau hätte dem Händler
wirklich 10 Mk. gegeben, ſo hat ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn
ihr die 5 Mk. verloren gingen, ſie hätte eben das Geld ſofort
zählen und dann den Fehlbetrag reklamteren müſſen R

Abermaliger Umbau des C T. -Lichiſpielhealers.
Wie uns m tgeteilt wird, plant Herr Max Künzel, die C. T.-«Licht

ſpiele Gr Ulrichſtraße im Laufe der kommenden Monate umzugeſt lten
und bedeutend erweitern zu laſſen. Das Lichtſpielhaus, das erſt vor
zwei Jahren in völlig neuer Geſtalt der Oeffentlichkeit übergeben
wurde. hat jetzt etwa 1000 Plätze und ſoll nach der Erweiterung über
1600 Plätze erhalten. Das Theater ſoll auch in anderer Hinſicht noch
verändert und verbeſſert werden. Her. Künzel ha vor, aus dem
C. T. das ſchönſte Lichtipielhaus Mitteldeutſ*lands zu. machen. Da
er ſich bedeutende Fachleute geſichert hat. wird ihm das hoffentlich
auch gelingen.

Aufftlärungsvorträge über Tuberiuioie.
Die hieſige Tuberkuloſe-Fürſorgeſtelle beabſichtigt am Donnerstag.

dem 24. Februar. Freitag, dem 25. Februar, und Sonnabend, dem
26. Februar wieder eine öffentliche Tuberkuloſetagung mit Vorträgen
und Filmvorführungen im Thaliaſaal zu veranſtalten. An Vorträgen
ſind vorgeſehen Tonnerstag: „Wie erkenne ich, ob ich tuberkuloſe-
trank bin Freitag: Wie ſchützen wir uns in der Familie, im
Beruf und ſonſt vor Anſteckung mit Tuberkuloſe Sonnabend „Wie
heile ich meine Tuberkuloſe am Wohnort und im Beruf aus An
Filmen werden vorausſichtlich vorgeführt: 1. „Das kommende Ge
ſchlecht 2. Die Tuberkuloſe.“ Spieldauer je eine Stunde.

Wenn die Verbindung reißt. r Seit tag brach in der iziger Straße die Kuppelung eines Straßenbahnwagens, wodurch ein
Stockung des Straßenbahnverkehrs entſtand. Desgleichen trat gegen
16 Uhr nachm. in der Großen Ulrichſtraße und Geiſtſtraße infolgeStromunterbrechung eine Stockung des Straßenbo! nverkehrs ein.
In der Delitzſcher Straße riß die Verbindung zwiſg einem Laftkroft-wagen und ſeinem Anhänger. Der Anhänger rollte rückwärts anf den
Bürgerſteig und fuhr dabei einen Straßenba nmatt um Da ſich der
Anhänger auf dem Bürgerſteig plazierte, wurde keine Verk. r ckung
verurſacht.
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Förderung des Frühgemüſebaues.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ der Antwort des

preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters auf eine Anfrage entnimmt, galt
es bei der Verteilung der Reichsmittel zur Förderung des Frühgemüſe
baues nicht, den Frühgemüſebau einzuführen, ſondern bereits vor
handene Anlagen zu gewiſſen Produktionszentren zu er-
weitern, die ſofort größere Mengen inländiſcher Erzeugniſſe auf
den Markt bringen konnten um ſo am eheſten der ausländiſchen Ein
fuhr zu begegnen. Die Preußen zur Verfügung geſtellten nicht ſehr
bedeutenden Mittel machen allerdings eine Beſchr änkung zur Pflicht.

Leuna-Arbeiter! Die Auszahlung des Krankengeldes für die in
Halle und Umgebung wohnenden Mitglieder der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe Leung findet von jetzt an jeden Freitag nachmittag
im Verwaltungsgebäude der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle,
Kleine Klausſtraße ſtatt. Die Reihenfolge der Auszahlungen iſt aus
dem heutigen Jnſerat erſichtlich.

Gewinnfſteigernng bei den Privatbanken. Der Halleſche
Bankverein, der ſchon einmal ſein Kapital erhöht hat, nimmt
eine Kapitalserhöhung von 4 auf 6 Millionen Reichsmark vor. Der
Zeichnungskurs für die Aktionäre liegt erheblich unter dem Börſen
kurs, ein Beweis. daß dieſes für das halliſche Wirtſchaftsleben be
deutſame Bankinſtitut auf die Reſervenbildung aus der Ausnützung
des Kurſes verzichten kann. Der Halleſche Bankverein kündigt übrigens
jetzt ſchon eine Erhöhung der Dividende von 8 auf 10 Prozent an.
Die Bankherren ſind es bekanntlich. die den Gemeinden jede freie
Regung mißgönnen, um ihre Profitrate noch weiter ſteigern zu können
Die Tage nehmen zu. Mit Freuden begrüßen wir es, daß
die Tage wieder länger werden. Hauptſächlich nimmt das Licht
am Abend zu. von Woche zu Woche um etwa eine Viertelſtunde.
Mit der Zunahme des Morgenlichtes geht es anſcheinend langſawer,
weil die Sonne bei uns ihren höchſten Stand nicht um l2 Uhr
mittags erreicht, ſondern im Durchſchnitt eine Viertelſtunde ſpäter.
Die Urſache iſt darin zu ſuchen, daß wir die mitteleuropätſche Zeit
für das ganze Reich haben.

„Foltksvpark Jm ſchön dekorierten großen Saale findet heute, Sonn
abend, vom Athlentklub Achilles der erſte Maskenball mit vielen Dar-bietungen ſtatt. Jm kleinen Saal hält der Holzarbeiterverband ein
Kappenkränzchen ab. Jn den unteren, ebenfalls dekorierten Räumen,
wird heute, Sonnabend, und morgen, Sonntag, ein fideles Bockbierfeſt
mit humoriſtiſchen Darbietungen, verbunden mit Eisbeineſſen, ſtatt
finden.

oologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, 4 Uhr und 8 Uhr, Konzertedes Symphonieorcheſters. Leitung: Benno Prät Donnerstag: 13. Sym-
oniekonzert. (Siehe Anzeige.)

ühne.Fällen und Kleinkn
Madame wünſcht keine Kinder

Das iſt heute ſehr zit geman Nur ſind die Motive dieſes Wunſches
r verſchieden. Die einen, und das ſind wohl die zahlreichſten, wollen

eine Kinder, zumindeſt keinen Kinderſegen, weil ſie nicht die Mittel
haben, die hungrigen Mäuler zu ſtopfen. Aber dieſe Spezies Erden-
kinder kommt in dem neuen Film, der in Halle im UfaTheater Leip-
ger Straße aufgeführt wird, nicht vor. Hier handelt es ſich um ein

urxusweibchen, das ſich auf das heftigſte ſeiner biologiſchen Zweck-
beſtimmung widerſetzt, denn ſie iſt ein ferner e Charleſton-
Tänzerin, in welcher ſegensreichen Tätigkeit ſie von ama und
Schweſterchen nach Kräften uttterügt wird, und Kinderkriegen ſchadet

der modernen Linie. Nun, ſolche Menſchen ſoll es auch geben, aber
ſchließlich wachſen niemands Bäume in den Himmel. Auch im vorliegen-
den Falle gelingt der Widerſpenſtigen Zähmung, und das männlicherſeits
erſehnte Ebeglück in Geſtalt eines ſchreienden Babvs iſt nach mancherlei

Fährnis und einer zweiten Hochzeitsreiſe das Reſultat. Der Film kann
als ein Beitrag zur heutigen Sittengeſchichte gewertet werden und iſt

vom ſchauſpieleriſchen Standpunkt aus eine erſtklaſſige Leiſtung. Ein
„Wunder iſt das nicht, denn die Perſonen werden von bekannten Kanonen

eſtellt. Allen voran der alte Schwerenöter Harry Liedtke, der ſeine
Rolle als gemütlicher Ehemann R vertritt. Seine Partnerin
die mondäne Maria Corda deren Mann für die Regie verantwortli
zeichnet verſteht es in jeder rung den Typ der von Jazzband-Raſerei und Mode-Exzentriks befallenen Schönen zu vermitteln. Wirk-
am unterſtützt wird ſie hierin von Trude Heſterberg, die die Rolle der
tanzwütigen Schwiegermutter verkörpert, und Dina Gralla als gleich-
reſtimmte Schweſter. Rebenher läuft das übliche Beiprogramm: Gut
r und ſehenswerte Aufnahmen von der e. des Meißener
orzellans, die Wochenſchau und die Hollywood-Groteske: „Der Geiſt des
ädigen r dieſer Filme iſt kaum zu übertreffen.

i TFechtsobſtruktion in Könnern.
Die bürgerlichen Stadtverordneten machen die Sitzung

beſchlußunfähig.

Jn der letzten Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung von
onnern ſollte die Mandatsniederlegung des bürgerlichen

Stadtverordneten Malermeiſter Splettſtößer genehmigt und
zugleich die Einführung ſeines Nachfolgers Landwirt Pforte
erfolgen. Der Vorſteher machte darauf aufmerkſam, daß die
geſetzliche Einſpruchsfrift noch nicht abgelaufen ſei. Der Bürger
meiſter verſuchte mit ſchönen Worten der Verſammlung klar-

zZumachen, daß nicht unbedingt die Friſt eingehalten werden
brauche. Von der Linken wurde gegen die Einführung Widerſpruch
erhoben und betont, daß bei Einführung des Stadtverordneten
Pommer (SPD.) die Friſt vom Magiſtrat ſtreng eingehalten
ſei und demzufolge auch jetzt keine Ausnahme gemacht werden
könne. Nach dieſem Einſpruch erhob ſich die Rechte unter der
Führung des Juſtizinſpektors Hartung und verließ die Sitzung.
Da nur noch 8 Stadtverordnete anweſend waren, ſtellte der Vor
W Beſchlußunfähigkeit der Verſammlung feſt und ſchloß
ie Sitzung.

Die Obſtruktion der Ordnungshüter läßt ſich nur dadurch er-
klären: Da in dieſer Sitzung der Vorſtand neu zu wählen war,
ſtand beim Fehlen eines Bürgerlichen von vornherein ein Sieg
der Linken feſt. Die plötzliche Mandatsniederlegung des Herrn
Splettſtößer erfolgte wohl, weil er in der letzten Sitzung aus
der Reihe getanzt und mit der Linken geſtimmt hat. Unbe-
kümmert um die Obſtruktionsverſuche zur Rechten wird der Vor-
ſteher auf Grund des S 42 der Städteordnung ſofort eine neue
Sitzung mit dem gleichen Verhandlungsſtoff einberufen, die dann

die ihr aufgegebenen Arbeiten erledigen wird.
4

Könnern. Verſammlung der Arbeitsinvaliden.
Am Sonntag hielt die Ortsgruppe Könnern des Zentralverbandes
der Arbeitsinvaliden und Witwen ihre Generalverſammlung ab.
Der 1. Vorſitzende gab den Geſchäftsbericht, aus dem hervorging,
daß die Ortsgruppe im letzten Jahr eine große Mitgliederzunahme
aufzuweiſen hatte. Dann erſtattete Kollege Hagedorn den Kaſſen
bericht. Die Neuwahl ergab die einſtimmige Wiederwahl des bis-
herigen Vorſtands. Nachdem der Gautagsbericht entgegen
genommen und noch einige Verbandsſachen erledigt waren, richtete
der Vorſitzende ermahnende Worte an die Verſammlung, denn nur
durch eine ſtarke Organiſation würde es gelingen, den Fürſorge-
verbänden begreiflich zu machen, wie notwendig es iſt, eine Er-
höhung der Renten für die Sozialrentner eintreten zu laſſen.

Wenn man bedenkt, daß auch für dieſe Opfer die Lebensmittel,
Kleidung, Heizung uſw. genau ſo teuer ſind wie für alle Volks
kreiſe, werden auch die Fürſorgeverbände ſich nicht verſchließen
können, den Forderungen der Sozialrentner nachzugeben. Des-
halb, Sozialrentrer des Saalkreiſes, organiſiert Euchl Hinein
in den Zentralverband der Arbeitsinvaliden und Witwen.

Könnern. Eine Stadtverordnetenſitzung findet am
Dienstag, dem 25. Januar. abends 7 Uhr, im Sitzungsſaale ſtatt.
Der Vorſteher hat dieſe Sitzung auf Grund des 8 42 der Städte
ordnung mit gleicher Tagesordnung wie bei der aufgepflogenen Sitzung
vom Donnerstag einberufen. Das heißt, ſie iſt ohne Rückſicht auf
die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig.
Döllnitz. Reges Parteileben. Jn der am Sonntag ſtatt
zefundenen Generalverſammlung des Parteivereins erſtattete der Vor
ſitzende Genoſſe Dietrich den Jahresbericht. Aus dieſem war zu er
ſehen, daß der Verein ein arbeitsreiches Jahr hinter ſich hat. Nach
erfolgter Aufnahme neuer Mitglieder erfolgte die Vorſtandswahl, die
folgendes Ergebnis hatte 1. Vorſitzender Dietrich, 2. Vorſitzender
Junghanns, Kaſſierer Bienert, Schriſtführer Korn, Beiſitzer O. Teich-
mann und Schnabel. Für die Unterbezirkskonferenz am 309. Januar

wurde der Vorſitzende Dietrich delegiert. Die „Volksblatt“Bezieher
zahl iſt auch im letzten Vierteljahr erheblich geſtiegen, doch müßte ſie
aber noch um ein bedeutendes erhöht werden. Jm neuen Jahre
jollen öffentliche Bildungsabende veranſtaltet werden.
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Die Kohleverflüſſigung.
Ueber die

Bergius-Verfahren in der letzten Zeit ſehr viel ge
ſchrieben worden. Die Braunkohleninduſtrie dürfte durch
dieſe neue Art, flüſſige der Braunkohle zu ge-

innen, einen gre en uſſhwung nehmen. Ueber die
er Spen

r

exflüſftauns der Kohle durch das ſogenannte
i

ele aus
Rentabilität des s ſind aber Meinungsverſchieden-
heiten aufgetaucht. bringen achſtegend eine ſo

ehe edem Verfaſſer des Artikels überlaſſen Wie Redaktion.

Für Deutſchland wäre es zweifellos von größter Bedeutung,
wenn ſich die Hoffnungen erfüllen würden, die man an die Aus-
führungen Profeſſor Bergius' über ſein Kohleverflüſſigungs-
verfahren auf der Pittsburger Konferenz knüpft, und wenn wirk
lich in kurzem die induſtriellen Anlagen entſtehen würden, in
denen aus billiger Braunkohle und minderwertigem Kohlengrus
die hochwertigen Mineralöle entſtehen, für die Deutſchland augen
blick jährlich über 200 Millionen Mark ins Ausland abführt.
Unbedingt muß aber gewarnt werden vor ganz falſchen Ren-
tabilitätsrechnungen, die durch die Preſſe gegangen ſind, ſo,
wenn geſagt wird: aus einer Tonne Kohle wird Oel gewonnen
im Werte von 45 oder 55 Mark; das bedeutet eine Wertſteigerung
der Kohle auf das Drei oder Vierfachel Solche Berechnungen
ſind irreführend und entſtellen die Tatſachen. Es iſt deshalb
angebracht, die tatſächliche Rentabilität des BergiusVerfahrens
zu er bei der natürlich von ſo phantaſtiſchen Gewinnen
nicht die Rede ſein kann.

Jm Anſchluß an frühere Veröffentlichungen Bergius' kann
man vorſichtig etwa ſo rechnen: Aus einer Tonne Kohle im
Werte von etwa 15 Mk. werden etwa 490 Kilogramm Oel ge-
wonnen, und zwar 350 Kilogramm verſchiedene Treiböle und 140
Kilogramm Schmier- und Heizöle, zuſammen im Werte von etwa
50 Mk. Dazu kommen aber die Koſten des Verfahrens
ſelbſt, die Bergius im vorigen Jahr, auf die Tonne gewonnenen
Oels bezogen, anſetzte mit 25 Mk. Tilgungskoſten der Anlage und
50 Mk. für Kraft, Heizung, Löhne, Reparaturen uſw. Das be-
deutet: Die Tonne Treiböl, die etwa einen Durchſchnitts-
marktpreis von 145 Mk. hat, koſtet etwa 45 Mk. an Kohle, wozu
noch die Koſten des Verfahrens mit zuſammen 75 Mk. kommen,
in Summa etwa 120 Mk. Es bleibt alſo immer noch eine ſehr
große Gewinnſpanne von 20 Prozent, man darf aber
nicht vergeſſen, daß Schwankungen der Kohle- und Oelpreiſe, der
Arbeitslöhne uſw., die durchaus im Bereich des Möglichen liegen,
eine derartige Ueberſchlagsrechnung über den Haufen werfen
können. Außerdem weiß man noch nicht, wie ſich das Verfahren
im Großen, alſo in den geplanten Werken im Ruhrgebiet und im
Braunkohlenrevier bewährt. Es iſt ja bekannt, mit welchen großen
techniſchen Schwierigkeiten Bergius zu kämpfen hatte, der ſeit 1913
am Ausbau ſeines Oelgewinnungsverfahrens arbeitet. Unter dem
ungeheuren Druck von 150 Atmoſphären bei einer Temperatur von

Falſche und berechtigte Hoffnungen auf das Bergius-Berfahren.
460 bis 480 Grad wird dem komplizierten Kohlemolekül Kohle
beſteht genau ſo nur aus ſten wie Stahl nur aus
Eiſen im Augenblick des „Aufbrechens“ Waſſerſtoff angelagert,
wodurch flüſſige Kohlenwaſſerſtoffe, alſo Mineralöle, entſteheh, ein
ſehr komplizierter Vorgang, deſſen inneres Weſen man heute noch
kaum kennt. Das geſchieht in rieſigen Behältern, Autoklaven, und
zwar ſelbſttätig, ſo daß die Anweſenheit von Menſchen in der Nähe
er Hochdruckgefäße nicht notwendig iſt. Die konſtruktive Durch-

bildung der Ventile, Stopfbuchſen uſw. für ſo hohen Druck hat
Jahre gedauert. Auch kann man die Kohle weder in feſtem noch
in gemahlenem Zuſtand in die Oefen bringen; nur wenn die gemahlene Kohle mit Teer oder im Verfahren ſelbſt gewonnenem

Oel zu einer Paſte vermiſcht wird, iſt bei dem hohen Druck ein un
unterbrochener Durchſatz möglich. Und ununterbrochen muß ge-
arbeitet werden, ſchon weil die Temperatur unbedingt immer au
der gleichen Höhe gehalten werden muß; ſonſt würde ſich nämlic
teilweiſe Koks bilden, was man ja gerade vermeiden will. Die
Oefen können daher auch nicht unmittelbar beheizt werden, ſondern
werden durch ein den Doppelmantel durchziehendes Gas, das durchdie aus dem Verfahren gewonnenen Stoffe vorgewärmt wird, auf

i Temperatur gehalten, während im Jnnern ein Rührwerk
ie e Werke Verteilung der zugeführten Wärme erleichtert.

Das Verfahren iſt alſo techniſch durchaus nicht einfach. Es
bietet aber ungeheure Vorteile. Vor allem bedarf es
keines andern Rohſtoffes als Kohle, auch zum Heizen und zur
t e Alles andere wird im Verfahren ſelbſt gewonnen
und ihm im Kreislauf wieder zugeführt: Auch der notwendige
Waſſerſtoff, der nicht chemiſch rein zu ſein braucht, wird aus den
im Verfahren entſtehenden Gaſen unter Zuſatz von Waſſerdampf
gewonnen. Wäre das nicht möglich, wäre wahrſcheinlich die Ren-
tabilität des Bergius-Verfahrens überhaupt in Frage geſtellt. Für
das Verfahren ſpricht vor allem, daß auch die billi gſte
Staubkohle verwertbar iſt, und daß Braunkohle eine weſent-
lich höhere Ausbeute ergibt als hochwertigere Kohleſorten, ſo daß
die deutſche Ueberproduktion an minderwertiger Kohle zur Er
zeugung mangelnder flüſſiger Brennſtoffe und Schmieröle aus-
genutzt werden kann.

Wichtig iſt auch, daß die Kokerei Kokserzeugung) und Leucht-gasherſtelküng, bei der Koks in Mengen erzeugt wird, die
oft gar nicht unterzubringen ſind, im Sinne des Bergius-Ver-fahrens wirtſchaftlich geſtaltet werden können, in-
dem bei der Kokerei das abfallende Gas und bei der Leuchtgas-
erzeugung der Koks zur Waſſerſtoffgewinnung fürs
Bergius-Verfahren herangezogen werden. Es iſt jedenfalls kaum
daran zu zweifeln, daß das Bergius-Verfahren trotz allen Schwie-
rigkeiten der praktiſchen Anwendung für Deutſchland in mancherlei
Beziehung außerordentliche Möglichkeiten bietet.

Dipl.Jng. A. Lion (Berlin).

Zur Lanöbundtagung.
Den Großen winkt das Glück Den kleinen bichts Genick.

Jn der Feſtnummer des Landbundorgans für die Provinz
veröffentlicht der bekannte Oberamtmann Wentzel

(Teutſchenthal) einen Artikel, betitelt „Der Landwirtſchaft
Schickſalsjahr“. Er ſtellt feſt, daß das Jahr 1926 herbe Ent-
täuſchungen für die Landwirtſchaft gebracht hat. Ausdrucklich
betont er: „Die Gerechtigkeit erfordert, anzuerkennen, daß die
Schwere der land wirtſchaftlichen Kriſe von 1926 nicht etwa auf
ungenügende Preiſe, ſondern auf die Wetterkata-
ſtrophe des Sommers und auf die alten Schulden zurückzufüh-
ren iſt.“ Er ſtellt weiter feſt, daß eine große Zahl Landwirte
(natürlich die Fleinſten) infglgedeſſen unret verloxpen ſind und
eventuell Haus und Hof verlaſſen müſſen. Er bedauert dies, doch
weiter reichen ſeine Volksgemeinſchaftsgefühle nicht. Brutal
ſtell er feſt, daß ein großer Teil dieſer Landwirte ihren Unter

ang ſelbſt rerſchuldet haben: „An kaufmänniſchem
Denken und Kalkulieren hat es vielfach gefehlt, ſonſt hätte. man
eher die Gewohnheiten der Jnflationszeit verlaſſen, hätte einfacher
gelebt uſw.“ Faſt triumphierend klingt es, wenn er ſchreibt:
„Alte landwirtſchaftliche Familien verſinken in groger Zahl, neue
Leute oft aus anderen Kreiſen ſtammend, nehmen ihren Platz ein.
Aber die landwirtſchaftliche Welt geht weiter.
Wer es nicht verſtanden hat, ſich auf die neue Zeit umzuſtellen,
wird von der Ungunſt der Verhältniſſe erdrückt und muß von
ſeinem Platze abtreten.“ Und dann die Perſpektive: „Meiner An-
ſicht nach dürfen die deutſchen Landwirte, ſoweit ſie nicht über
mäßig verſchuldet ſind, dem neuen Jahr mit Vertrauen
entgegenſehen.“ Eine große Konjunktur in der Jnduſtrie
ſieht er kommen und folgert daraus: „Wachſende Kauffkraft, er
höhte Nachfrage und ſteigende Preiſe.

Das iſt Oberamtmann Wentzel, daß iſt das Geſicht des Land
bundes. So, du armer Kleinbauer und Landwirt ohne Kapital,
der du nicht das Glück hatteſt, wie Wentzel und die anderen
Großen, deien Hof ſchatldenfrei zu halten. Selber ſeid ihr ſchuld
an eurem Elend. Und ihr habt gedacht der Landbund hilft euch.
Aber e e und Konſorten denken nicht daran. Sie denken nur
an ihren Profit im neuen Jahr. Jhre Loſung iſt:

Ueber Gräber vorwärts!
Doch in derſelben Nummer des Landbundorgans ſteht noch ein Ar
tikel von Generaldirektor Piatſcheck. Dieſer Jnduſtrielle ver
ſucht den Agrariern klarzumachen, wie notwendig die außenpoli-
tiſche Verſtändigung und die internationale Kartellie-
rung der Jnduſtrie iſt, und ſchlägt eine ſolche auch für die
Landwirtſchaft vor. Doch davon wollen wir jetzt nicht ſprechen.
Wichtiger ſind folgende Ausführungen des Generaldirektors:

„Vergeſſen ſei nicht das große Gebiet der Sozialpolitik.
Gerade hier ſollte die Landwirtſchaft ſich vor Augen halten,
daß ſie alle Veranlaſſung hat, die Jnduſtrie vor überſpannten
Forderungen der Gewerkſchaftsführer (1) zu ſchützen und nicht
ſich in Sicherheit wiegen, daß dieſe Dinge gegenüber der Hand
wirtſchaft wirkungslos bleiben würden. Vorkommniſſe, wie im
letzten Sommer, als landwirtſchaftliche Abgeordnete beim Reichs
knappſchaftsgeſetz den Bergbau zum Kuhhandelsobjekt gegen die
Schwedenzölle verwandten, ſollten ſich nicht wiederholen. Glaubt
die Landwirtſchaft, daß, wenn der Hofarbeiter auf einer Zeche
mit 50 Jahren ohne weiteres das Anrecht auf eine Altersrente A
erwirbt, dem doch nicht unter anderen hygieniſchen Bedingungen
arbeitenden Landarbeiter der gleiche Anſpruch auf die Dauer
vorenthalten werden kann?“

Deutlicher konnten dieſe beiden Herren ſich wirklich nicht
ausdrücken. Großagrarier und Jnduſtrieller, ſie haben gleiche

Jntereſſen. Was iſt daher notwendiger als daß auch Jnduſtrie
und Landarbeiter, oſwie die Kleinbauern ſich zuſammenfinden.
Das ſozialdemokratiſche Agrarprogramm zeigt den Weg.

Wie der Volksentſcheid ſabotiert wurde.
Es war, in den Tagen des Volksentſcheids. 14 Millionen

Menſchen ſtimmten gegen den Raubzug der Fürſten. Von unſerer
Seite iſt immer behauptet worden, daß der Volksentſcheid zum
Siege geführt hätte, wenn nicht beſonders auf dem Lande ein
ungeheuerlicher Ter ror ausgeübt worden wäre. Unſere Gegner
haben bisher immmer ein wütendes Geſchrei erhoben, wenn ihnen
das vorgehalten wurde. Daß unſere Behauptungen den Tat
a entſprechen, erwies eine Gerichtsverhandlung vor der

Halberſtädter Kleinen Strafkammer. Zwei Arbeiter aus
aters leben (Kreis e Altmann undStraube, waren vom Amtsgericht Aſchersleben wegen Be

leidigung und berurſachter Nötigung zu 1 Monat Gefängnis bzw.

100 Mk. verurteilt worden, wogegen Staatsanwalt und
Angeklagte Berufung eingelegt hatten.

ie war der Sachverhalt? Der Pächter der Staatsdomäne (1)
Gatersleben, Rittmeiſter a. D. Schäfer, hatte dem Tage des
Volksentſcheids an ſeine Arbeiter maſſenweiſe Handzettel verteilen
laſſen, in denen diejenigen, die den Raubzug der Fürſten verhin
dern wollten, als Räuber und Diebe bezeichnet wurden.
Nichtsdeſtoweniger beſaßen er und ſein Inſpektor Heller die
Taktloſigkeit, am Tage des Volksentſcheids ſich unter i Räuber
und Diebe zu miſchen, und zwar hielten v ſich im Wahllokal auf,
um eine Kontrolle auszuüben, wer zu dieſer Spezies von Menſchen
ehörte. Darüber verrſche natürlich unter den Wählern uns
ahlhelfern eine begreifliche Erregung, noch dazu, als man ſah,daß der Herr Rittmeiſter a Notizen in einem Buche

machte. Die W die nach den be tehenden Geſetzen eine ge

ſein ſoll burde rch ganz einwandfrei zu einer öffentki
geſtempelt, und wie durch Zeugenausſagen feſtgeſtellt wurde, ſin
eine große Menge von Arbeitern end Arbeiterinnen, die auf dem
Gut des Zeugen Schäfer beſchäftigt waren, ſofort wieder um
gekehrt, als ſie dieſen im Wahllokal ſahen. (111) Jn dieſer bis
zur Siedehitze geſteigerten Erregung hatte Alt mann geſagt.
wenn der Rittmeiſter Ehrgefühl hätte, wäre er nicht hierher ge
kommen. Außerdem ſoll er noch die Bemerkung gemacht haben:
„Den müßten wir ablunxen!“, was wohl ſoviel heißen ſollte, den
müßten wir rausſchmeißen, oder abreiben. Der Angeklagte
Straube hatte dann verſucht, das Buch, in dem Herr Schäfer
ſich Notizen machte, und das frei auf dem Tiſch lag, fortzunehmen.Da Herr Schäfer das aber durch Feſthalten verhihberte wurde

das Buch etwas zerriſſen.
Aus dieſem Tatbeſtand wurde eine verſuchte Nötigung

kombiniert. Feſtgeſtellt wurde ſpäter, daß Herr Schäfer in dem
Buche die Wähler gezählt hatte. Ein Genoſſe wurde von
e nehenden Leuten gefragt, ob Ritt meiſter Schäfer
noch im Lokal ſei. 9ls dies bejaht wurde, erklärten ſie, daß
ſie dann ihre Stimme nicht abgeben könnten. Ritt-
meiſter Schäfer war es offenbar peinlich, in der Verhandlung
durch Zeugenausſagen zu erfahren, daß er auf dieſe Weiſe Terror
ausgeübt hatte, denn er fühlte ſich verpflichtet, ſich nach Schluß der
Beweis aufnahme nochmals zu Wort zu melden und zu erklären,
daß es ihm ferngelegen habe, eine Beeinfluſſung auszuüben (7?),
er hätte im Gegenteil ſeine Leute vor Beeinfluſſung von der
anderen Seite ſchützen wollen, denn es ſei ihm bekannt geworden,
daß ſchwerkranke Leute aus dem Bett geholt wurden. Als ihm
der Verteidiger der Angeklagten fragte, ob er das auf ſeinen Eid
nehmen könne, mußte der Zeuge das überraſchenderweiſe ab
lehnen und wollte ſich auf Dritte berufen. Hervorzuheben
iſt, daß dem Rittmeiſter und dem Jnſpektor trotz ihres äußerſt
r ierenden Verhaltens außer den berichteten Vorfällen nicht
as Geringſte geſchehen iſt, und daß ſie der Wahl trotzdem bis

zum Schluß beigewohnt haben.
Der Oberſtaatsanwalt beantragte Verwerfung beider Berufun

z. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Genoſſe Braun (Magde
urg), bekannt durch die HaasAffäre, hielt die verſuchte Nötigun

ſeitens Straube mit Recht nicht für erwieſen. Da die Parte
des »Rittmeiſters die 73 zur Stimmenthaltung ausgegeben
Dtte beſaß dieſer überhaupt kein Recht, eine Kontrolle auszuüben,

ie Wahl wurde dadurch zu einer öffentlichen. Der Ausdruck des
Angeklagten Altmann, Herr Schäfer beſäße kein Ehrgefühl, ſei
in der regung etwas zu grob gehalten, aber auch er fühle ſich
verpflichtet, das Verhalten dieſes Zeugen zum mindeſten als takt
los zu bezeichnen. Er empfahl für Straube Freiſpruch und für
lltmann wegen Beleidigung eine geringe Strafe. Das Gericht

hielt ebenſo wie der Vorderrichter beide Straftaten für erwieſen.
Es berückſichtigte aber die Erregung und den Umſtand, daß beide
e u i 4 Motiven e gde haben. Die Strafen

n desha ür Altmann auf 1 und für Strauauf 50 Mk. Geldſtrafe herabgeſetzt. f vo
Wen man bedenkt, daß ſo wie in Gatersleben in vielen Land

orten ein ſolcher Terror ausgeübt wurde, kann man ermeſſen,
wieviel JaStimmen beim Volksentſcheid verlorengegangen ſind.

er eneä da für den AngeklagtenS eviſion einlegen wird, in dieſer Sache noch niletzte Wort geſprochen ſein. argt da
Der Herr Erbkämmerer im Herzogtum Magdeburg

Jm Jnſeratenteil der konſervativen „KreuzZeitung“ konnte
man am Sonntag folgende niedliche Annonce leſen: „Die Pfarr-
ſtelle Parey an der Elbe, Bezirk Magdeburg (Patronatskirche),
iſt ſofort zu beſetzen. Meldungen erbeten an den Patron, Frei
herr von PlothoPareh, Erbkämmerer im Herzogtum Magdeburg.“

es die „Kreuz-Zeitung“ im Jahre 1927 in dem einzigen
Teile, der an ihr beachtenswert iſt, bringt, ſo muß es wohl ſo ſein.
Jm andern Falle hätte man nämlich angenommen, es ſei ein Nach
druck aus den „Relationen“ des 17. Jahrhunderts, wie zur Zeit
des Herzogtums Magdeburg die Zeitungen genannt wurden.
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anhänger, die Biochemiker und die Lebensreformer, die Siedler,
I die Laubenkoloniſten und was noch viel mehr: alle haben ſie

ihre eigenen Organiſationen mit Ortsvorſtänden, mit Zentralen,
mit Zeitungen, mit Kongreſſen. Dazu die Sportverbände; das

RReichsbanner auf der einen und der Rote Frontkämpferbund auf

kommuniſtiſche Funktionär, wenn er für die Partei oder für die
h Arbeiterpreſſe bei ſeinen Klaſſengenoſſen agitiert, ſo häufig die

könnten. Aber wenn die „Werktätigen“ hundert Kongreſſe ab

angenommen werden, mit dem Dichter ſagen wir:

Bereinsmeierei.
Jn einem Stimmungsbild über das kommuniſtiſche Theater

in Berlin, das mit dem Kongreß der Werktätigen aufgeführt
wurde, berührte der „Vorwärts“ kürzlich das immer brennender
werdende Problem der Kräftezerſplitterung und der Vereins-
meterei im Proletariat und ſagte u. a.:

„Nun aber ein ernſtes Wort an alle Werktätigen: Ein gelindes
Grauen überfällt einen, wenn man die Liſte der Vereine und
Verbände anſieht, die angeblich ihre Vertreter zu dieſem Kongreß
entſandt haben. Die Vereinsmeierei war von jeher das Kenn-
zeichen für den deutſchen Normalbürger. Wo zwei Deutſche ſo
ſagt man zuſammenkommen, da gründen ſie einen Verein.
Soll das jetzt auch für die Arbeiter gelten, und
ſoll dieſe proletariſche Vereinsmeierei zu nichts anderm gut ſein,
als von den Kommuniſten für ihre elenden Parteizwecke miß-
braucht zu werden? Man leſe einmal den Vereinskalender der
Arbeiterblätter durch. Da haben wir Vereinigungen, Vereine
und Verbändchen für alle möglichen Dinge. Die Radiohörer
und die Photographen, die Schachſpieler und die Eſperantiſten,
die Freidenker und die religiöſen Sozialiſten, die Liebhaber-
ſchauſpieler und die Aufwertungshungrigen, die Naturheil-

der andern Seite.
Jſt es ein Wunder, daß der ſozialdemokratiſche, daß der

Antwort hört: Wir haben keine Zeit für dich, wir müſſen uns
um wichtigere Dinge kümmern, als daß wir an dem großen
Kampf für die politiſche Befreiung des Proletariats teilnehmen

halten und wenn dort tauſend ſorgfältig vorbereitete Reſolutionen

Die Mutter aller Siege iſt die Partei!
Und nur, weil noch ſo viele abſeits ſtehen, weil noch ſo viele

ihre kleinlichen perſönlichen Jntereſſen über die der Geſamtpartei
ſtellen, weil Sonderbündelei und Vereinsmeierei auch im Prole-
tariat wuchern, gelingt es den beſitzenden Klaſſen noch imwer,
das ſchnellere Vordringen der Sozialdemokratie zu hemmen.“

Beleidigte proletariſche Vereinsmeier werden aus dieſen
Sätzen leicht den Schluß ziehen, die Partei wolle nun neben ſich
überhaupt nichts anderes dulden, und jeder Vereinsvorſtand wird
geneigt ſein, eine lange Begründung über die politiſche, ſportliche,
kulturelle oder internationale Bedeutung gerade ſeiner Organi-
ſation zu verfaſſen. Sicher: eine Arbeiterſportorganiſation iſt
notwendig. weil kein klaſſenbewußter Arbeiter in den völkiſch-
deutſchnationalen Sportvereinen ſein ſollte. Die Freidenker
haben Berechtigung, weil die Partei andere Aufgaben hat, als

über nen zu debattieren. Aber vieles, ſehr rieles
iſt überflüſſig und könnte im Rahmen der ſozialiſtiſchen Bildungs-
arbeit geleiſtet werden, ohne eigene Vereine, Vorſtände, Statuten,
Beiträge, Vereinsnadeln, Banner uſw. Und in den verſchiedenen
Organiſationen könnte mancher Zwergverein in einem größeren
aufgehen, könnte eine Konzentration Kräfte und Geld erſparen.

Dem deutſchen Arbeiter geht es wahrhaftig ſchlimm genug.
Wo ſoll er denn ſchließlich bei ſeinem kargen Lohn oder Gehalt
alle die vielen Groſchen und Markſtücke hernehmen, die ihm die
vielen Vereine abfordern? Mit Recht iſt die ganze bürgerliche
Geſellſchaft neiderfüllt, wenn ſie ſieht, mit welch grandioſem
Jdealismus die Proletarier für ihre Organiſationen opfern und
arbeiten, aber alles hat eine Grenze. Schließlich bleibt
dem Arbeiter nicht mehr die Zeit und das Geld, wirklich wichtige
Veranſtaltungen zu beſuchen, und zuletzt „ſpart“ er an den
Parteibeiträgen, weil die Partei weder ein Vergnügungs noch
ein Unterſtützungeverein, ſondern eine Kampforganiſation iſt.

Daß der Arbeiterſportler erſt durch die wachſende poli-
tiſche Macht der Arbeiterklaſſe von der Bevormundung und
Schikanierung des Ohbrigkeitsſtaates befreit wurde, daß alle
Arbeitervereine durch die Hilfe der Sozialdemokratie als gleich-
berechtigt anerkannt wurden und nicht mehr aus allen Lokalen
vertrieben und von den Hallen der Schulen ausgeſchloſſen werden,
das haben viele vergeſſen, und viele wiſſen es
noch gar nicht.

Viele bedenken auch nicht, daß eine Vernachläſſigung der
Partei eine Erſtarkung der Regktion und die Gefahr der Wieder
kehr der Unterdrückungsmethoden zur Folge hat. Warnende An-
fänge ſind ſchon wieder genug zu verzeichnen. Deshalb:
wer irgendeinem Arbeiterverein angehört und es ernſt mit deſſen
Zielen meint, der muß zuerſt dafür ſorgen, daß durch Stär-
kung der Partei die politiſche Freiheit erhalten und erweitert wird. Und wer mit offenen Augen die gewaltige Kon-
zentration der kapitaliſtiſchen Kräfte und die wirgschaftlichen
Schäden für die Arbeiterklaſſe ſieht, der muß daraus den Schluß
ziehen, daß man dieſe Rieſengefahren nicht durch Vereins- und
Stammtiſchpolitik, ſondern durch den zähen Kampf großer Ge-
werkſchaften und einer mächtigen Sozialdemokra-tiſchen Partei bannt, der muß lernen, daß nicht irgendeine
ſpezielle Liebhaberei, ſondern das Streben nach ſozialiſtiſcher
Umgeſtaltung Jnhalt des proletariſchen Lebens ſein muß.

Ein Arbeitererholungsheim im Harz.
Ein Erholungsbeim für erholungsbedürftige Arbeiter und die

wandernde ſozialiſtiſche Jugend ſoll in Harzgerode, wie in
einer Beſprechung in Gegenwart des anhaltiſchen Miniſter
präſidenten Genoſſen Deiſt und des Landtagspräſidenten
Genoſſen Peus beſchloſſen wurde, gebaut werden. Träger des
Erholungsheimes ſind das „Volksblatt“ in Deſſau, die „Volks-
wacht“ in Bernburg, ſowie die Gewerkſchaften in Anhalt. Wie
wir erfahren, iſt das Grundſtück, auf dem das Heim errichtet
werden ſoll, die ſeinerzeit abgebrannte Villa nebſt vier Morgen
großem Park, die einem reichen Harzgeroder Einwohner gehörte,

von dem die Ruinen nebſt Park um den billigen Preis von
Jeſch Mk. erſtanden wurde. Die notwendigen Baukoſten ſind ſchon
geſichert.

Hoffentlich waltet über das Projekt ein guter Stern, ſo daß
es zu einem neuen Markſtein in der Geſchichte der anhaltiniſchen
Arbeiterbewegung wird.

Oeffentliche Bauten.
Bei den im Laufe des letzten halben Jahres geführten Ver

handlungen zur Vorbereitung des Wohnungsbauprogramms für
1927 wurde von den maßgebenden Stellen immer wieder darauf
hingewieſen, daß künftighin zur S einer gewiſſen Stetigkeit auf dem Baumarkt die Projekte
für die öffentlichen Bauten ſo rechtzeitig vorbereitet.
werden ſollen, damit dieſe jederzeit vorgenommen werden können,
wenn im Wohnungsbau S i e auftreten.Die große Miſere, die ſich im Frühjahr 1926 bei der Ankurbelun
des Wohnungsbaues zeigte, iſt noch in friſcher Erinnerung. So
es jetzt und im kommenden Frühjahr zu einer ähnlichen Miſere
kommen?

Bis jetzt hört und ſieht man nichts davon, was an öffentlichen
Bauten in den nächſten Wochen in Angriff genommen werden ſoll,
obwohl die Witterung für die Bauarbeit noch verhältnismäßig
günſtig iſt. Dabei gehört wirklich keine Prophetengabe dazu, üm
vorauszuſagen, daß es auch dieſes Jahr wieder mit dem Woh-
nungsbau etwas hapern wird. Das neue Reichswohnungsbau-
programm ſoll zwar ſchon in der allernächſten Zeit vom neuen
Reichskabinett und daran anſchließend ſofort vom Reichstag ver
abſchiedet werden. Aber bei dem überaus ſchwierigen und viel
umſtrittenen Problem der Finanzierung werden weder Reichs
regierung noch Reichstag hexen können. t r
und Mietenfrage ſind letzten Endes ſtark politiſche Fragen.
Die Art ihrer Löſung hängt ab von dem Kurs, den die neue
Reichsregierung einſchlagen wird. Man muß ſich i darauf
geſagt machen, daß die Entſcheidung über die Geſtaltung des
Wohnungsbaues nicht ſo glatt und nicht ſo raſch vor ſich gehen
wird, wie das zu wünſchen wäre. Hat nicht im vergangenen
gert der Kampf um die Geſtaltung der Hauszinsſteuer inreußen die Weiterführung des w. r edenklich ge
a Auf Aehnliches muß man ſi

aßt machen.
Unter dieſen Umſtänden kann nicht rechtzeitig und nicht nach

drücklich genug die Durchführung der öffentlichen B tengefordert werden. Jhre Jnan riffnahme iſt fällig. Die
öffentlichen Bauten umfaſſen 24 Prozent des
geſamten Hochbaus alſo einen ſehr beträchtlichen Anteil
am Bauprogramm eines Jahres. Wie ſteht es nun mit den eingel
nen Projekten in den verſchiedenen Ländern, in den Gemeinden?
Die Arbeiterſchaft muß, gewarnt durch die bisherigen üblen Er-
fahrungen, mobil machen und in allen Parlamenten der
Städte und Länder und in allen Körperſchaften, die irgendwie für
die Durchführung öffentlicher Bauten in Frage kommen, rückſichts
los darauf dringen, daß ihnen ſo ſchnell wie möglich reiner
Wein eingeſchenkt wird. Heraus mit den öffentlichen Bauten!

R

auch in dieſem Jahr ge

Baustofſfe
Hauptbüro: Poststraße 12

SBrifßretts i Brennſfiofs

Lagerplatz: Delitzscher Str. 74c Fernruf: 26502 26512 26571

Spelseöle
empfehlen in altbekannter Güte

Inhaber: Alfred Deiss

E. Tee Galuee Qualitäten.

Essisprit Welinessig Tatelessig

Wilhelm Krahnert Co, Halle a. S.

Gegründet 18666 Fischerplan 6 Telephon 21058

c

9die feineSohnemoſgorine9 S

Hans Brudeck eLeder- Handlung

Sternburg Bier
iſt und bleibt

Marke erſten Ranges
Brauerei Sternburg in Schkeuditz, Telefon 5
Für und Firmensechilder T

Alfred Koch
Rind- u. Schweineſchlächterei

liefert amSostolitog Ludwig Wucherer Straße
d Ecke GütchenſtraßBonne eSir. 58 Teiles

Schablonen Brucekevreien

porzellan- Haus

Jnh. Walter Schiller J 4 Heckert
Schmeerſtr. 27 Ruf 21582 2 2

Emil König

Das Fackgeschäft für gute und

villige Schuhwaren aller Art Gr. Ulrichstr. 33

Zilimann 4 Lore
Halle a. S.

Spedition Möhbeltransport lagerung
Fernsprecher 27 521

ff. Wurſtwaren

Webwaren aller Art Horthenn haun Nanann
alle a. S.Wäſche m. öchürzenfabritation Gr. Ulrichstr. 26 Fernruf 28884

zu beſonders günſtigen Preiſen

und Bedingungen Geräte und Ausrüſtungen für jeden
Turn und Sportzwelg in nur beſter
Angalität bei mäßigen Preiſen

Einziges Spezial-Geschäft am Platze

Sallu Bileizki, Halle
Leipziger Straße 103 Landwehrſtraße 3

Verkauf nur an Wiederverkäufer

o

Wir reinigen und färben
Damen und Herren- Garderobe preiswert und ſchnell

Vereiniote Fürbereien und Wäſchereien 6. m. b. H.

Fernruf 22 923 Halle a. S. Fernruf 26 595
Achten Sie auf unſere Läden

mit dieſem Zeichen

Schulze Birner Möbel jeder Art
bikörfabrik Weingr oßkellerei in großer n wa zu billigſten Preiſen

iefertVerkauf:Krausensfraße 3 G. Schaible, Halle
friesenstraße 30 Gr. Märkerſtraße 26 (am Markt)

Geis fstraGbe Il Fernruf 25 685
Filiale: Otto Thieme Werkſtätten für Wohnungseinrichtungen

Cari GSaatz Kundin ſonaann
Drogerie und Parfümerie AmmendortHalle g. 6. Ranniſcheſtraße 6 Hauptſtraße di keleſon 29

Hellkräuter-Vertrieh erh. 2e re ren 20
Alle Artikel zur Wäſche empfiehlt

Kämme, vürſten, Beſen la Roßſleiſch und alle Wurſtwaren

OPEI, Möbel Hauptmann
Fabrik gegründet 1868

das wahre Volksauto

Otto Kühn Hälle
J. Mlricſistro e 36

Tel. 26619 Merseburger Str. 151

Gediegene

Wohnungseinrichtungen
sehr preiswert.

Hauptbahnhofswirtschaft
W. Beitenhausen Halle a. d. S.
Die Großqaststätte für jedermann

ſaglich fertige preiswerte Hausgeridite



Allen Gewinnern
ſind und in unſerem
önnen

Lotterie der Arbeiter-Wohlfahrt.

Eilenburg.
zann auf ein arbeitsreiches Geſchäftsjahr
bericht für 1926 iſt zu entnehmen Die Ende
Hygiene Ausſtellung wurde von über 3000
wober ſieben ärztliche Führun
dieten, ſich in der erſten Hilſeleiſtung auszubilden, wurden
kurſe abgehalten, woran ſich 43
ſchaffung von Gerät'ſchaſten und dergleichen ſah ſich die

bauen. Der Wert des geſamten Jn-
iſt ſich auf 3034,08 Mark. davon entfallen auf Kranken-

anuar
Beſtand

anlaßt, einen
ventars belär
pflegeartikel 235.45 Mark. Der Mitgliederbeſtand betrug am 1.
1926 57 Mital'eder.am 31. Dezember 1926 64 Mitglieder. davon 43 männliche 14 weib
liche ſieben jugendliche.
bildet ſind 62, als Betriebsſamariter tätig zehn. 27 Wit
eigene Vervandskaſten, 36 Taſchenapotheken. Erſte Hilfe wurde ge
leiſtet in 1067 Fällen,
porte ſind ausgeführt 92
und ins Krankenhaus 3
484 Stunden
in 5296 Tagen.

Geräteſchuppen zu

J

ritern und 26 Samaritermnnen in 320 Stunden
der Ko onne werden koſtenlos ausgeführt
die Kolonne vier. Die Kaſſe weiſt eine Einnahme von 2320 36 Mark

ur Nachricht, daß die Bilder endlich eingetroffenBureau r We Harz 42-44, abgeholt
Der Bezirksvorſtand.

Die Arbeiterſamgriterkolonne in Eilenburg
Dem Jahres-

anuar veranſtaltete
eſuchern beſichtigt,

Um Gelegenheit zu
zwei Lehr

Perſonen beteiligten. an An
olonne ver-

zurückblicken.

ſtattfanden

Zugang 20. Abgang 13 Mitglieder.

Aktive Mitalieder 60, paſſive vier.

darunter 194 Betriebsunfälle

auf, demgegenüber ſteht eine Ausgabe von 2154 67 Mark.

Falkenberg.
befträge.
für den Kreis

gebühren,
mehrte Einnahmen.

können.

vermehrt worden.

tragen werden?

Erhöhung der

Manch einer fragt ſich, kann die Beitragserhöhung ge-
Keiner aber wird ſich mit einer Herabſetzung der

15.-

matratze
15.- 17.- 20.- 24 26,- 28,-

Holz-Bettstellen
20.- 25,- 28.- 33.- 36,- 40

Stahldraht. Matratzen

8.50 15. 17,-
Cohte Patentmatratzen

20,- 25.- 29.-
Auf eqe- Matratzen 3teilig w. Kell

22 25,- 28. 34
37.- 42 einfache 12

Kinder-Bettstellen
15.- 17.- 21- 24.5 28.- 34 USW.

Matratzen dazu
7.75 9 11.- 12.- 13.- s W

Metall Bettstelien mit Patent-

19.-

a arKl. Ulrichstr. 2, Eingang Kanzleigasse
2 Minuten vom Markt

mit guter Lederſohle

Ausge
itglieder beſitzen

Krankentrans-
davon zum Arzt elf, nach der Wohnung 46

5. Krankenwachen wurden geſtellt 54 mit
n 118 Fällen ſind Krankenpflegeartikel ausgeliehen
Dienſtwachen wurden geleiſtet 104 mit 296 Sama-

Sämtliche Leiſtungen
Unfallmeldeſtellen beſitzt

Krankenkaſſen-
Nicht bloß bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
Liebenwerda, ſondern bei allen Krankenkaſſen im

Deutſchen Reiche ſind die Ausgaben, durch Erhöhung der Aerzte-
Vermehrte Ausgaben bedingen ver-

Deshalb ſollen die Beiträge auf 78 Prozent
des Grundlohnes erhöht werden, die dadurch geſteigerten Ein
nahmen werden der Kaſſenverwaltung auch nur die Möglichkeit
geben, den geſtellten Anſprüchen ſo recht und ſchlecht genügen zu

Ufa- Theater Leipziger Stras se

Maria Corda
narry lIicaiie
II

eine päer

Der vielgelesene Berliner Zeitroman
von Clésment Vautel als PFilm,
der durch seine Aufrichtigkeit, seinen
graziösen Spott und seinen ernsten
Grundgedanken die Wolt alarmiert.

Beginn:
Sonntags 3 Uhr, Woerktags 4 Uhr

fadrik-Verhaut Kl. nicht.

gegenüber Café Freiſchütz

volkswir
lich i der Arzt jetzt, nachdem die e Leiſtungenet eben auch z n

e

gebracht.

handlung betrachteten. Kann er nicht die
das ſoziale Elend erkennen und gemeinſam

ganiſationen des Verſicherten, den freien Gewerk
ſchaften, dagegen ankämpfen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 22. Januar 1927.

Ueveriaſtung der Fernbahn Merſeburg Dürrenberg
euer Arbeitskräfte im Leunawerk

Zeit die Früh- und Abendwagen der elektrüchen
Straßenbahn vollkommen überfüllt, trotzdem die Betriebegeſell ſchaft
dem ſtärkeren Verkehr durch Mehreinſtellung
und Zwiſchenwagen Rechnung getragen hat.
abſichtigt nun, noch mehrere große Anhängewagen
dauert deren Lieferzeit mehrere Monate.
von Betriebswagen ſcheitert, wie
der Kraſtverſorgung.

die Nahrungsſ
mit den Or

Durch die Einſtellung vieler n
ſind ſeit einiger

Von den Blancke-Werken. Die
verſammlung hat eine endgültige E

Es wurde dabei
Niedergange mehr ber der Hauptverwaltung in
Leitung der hieſigen Fabrik liegt. Von der
ſetzt nux etwa 70 Mann erſt wieder im Betrieb tätig,
ſache Mechanmker, die für das Lennawerk
einzelt auch Dreher und Schloſſer. Ein an
Schließung brotlos gewordenen A
auch in anderen Werken ein Unterkommen gefunden.
Hälfte aber müſſen dank der
ſtempeln gehen. Ho

möglichſt bald.

4

1
Cordpantoffel für franen 1,25

Dlüschpantoffel für Frauen 1,35

94

Pedaigrohr Möbel
e äußerſt billi..R Leilzablung ohne Aufſchlag

„Daunen 6

Nichtgefallendes zurück!

Neue Gänſefedern
(zu Engros-Preiſen) wie ſie von der Gans gerupft werden mit allen Daunen à Pfd. Mk. 235

beſſere 3,-—, direkt ab Fabrik dieſelben doppelt
gewaſchen m t 3,60, Halbdaunen 5,

„50, Ia Volldaunen 8,75, 10,50
Geriſſene Federn mit Daunen 3,50
ſehr zart und weich 5,25, 5,75, Ia
ſand per a ab 5 Pfund portofrei.
Garantie e reelle, ſtaubfreie Ware.

und 4,25,
7,50. Ver

Nehme
143

Frau A. Wodriech, Gänſemaſtanſtalt,

baren Leiſtungen des Krankengeldes befreunden woll
zahlte die Kaufkraft des Kranken, hat

iche Bedeutung.

Eine weitere

V

Der Welt gewaultigster Film

Auch in der

3. Woche
mit unvermindertem Erfolg

Vorführung
Woerktags wie Sonntags 3 5.40 8.20

Jugendliehe haben Zutritt
und zahlen zu den 3-Uhr- Vorstellungen

De Kleine Preise I 297

u die in Halle und Umgegend wohnenden
tglieder der Allgemeinen Ortskranken

kaſſe Leung findet die Auszahlung des
Krankengeldes von jetzt ab jeden Pritasnachmittag im Bern akeunzegeande er

Agem Ontskraukenkasse Halle Kl. Klausstr.

ſtatt, und zwar nur in folgender Reihenfolge:
für die Mitglieder mit den Anfangsbuch

ſtaben A bis G von 23 s nachm.,
für die Mitglieder mit den Anfangsbuch-

ſtaben H bis M von 3--4 Uhr nachm. und
für die Mitglieder mit den Anfangsbuch-

ſtaben N bis Z von 4--5 Uhr nachm.
Das Erſcheinen vor den angegebenen Zeiten

iſt zwecklos.
Mitglieder, die von auswärts ſind und die

Eiſenbahn benutzen müſſen, werden bevorzugt
abgefertigt.gut beachten iſt, daß der behandelnde Arzt

im Krankenſchein die Arbeitsunfähigkeit be
386ſcheinigt haben muß.

Der Vorſtand der Allgemeinen Orts
krankenkaſſe Leunag (Kr. Merſeburg).

Kauft nur in dens Guten Geſchäften, welche
bei uns inſerteren

n Anhänge-,
je Geſellſchaft be-

zu beſchaffen, doch
Einſtellung

die Betriebsgeſellſchaft mitteilt, an

l

echſtu
t ein ſtandes

t Einkommen erzielt wird. Wün rt wäre, wennie Aerzte den Kranken nicht bloß als kt mediginiſcher Be
Quelle der Krankheiten,

Vor

kürzlich ſtattgefundene Gläubiger-
ntſcheidung über die Fabrik nicht

feſtgeſtellt, daß die Hauptſchuid an dem
Berlin als bei der

Belegichaft ſind bis
in der Haupt

Meßapparate bauen, ver
derer Teil der durch die

rbeiter hat im Leunawerk und einige
Ueber die

ſeltſamen Geſchäftsführung heute noch
ffentlich fällt die endgültige Beſchlußfaſſung

und Lehrer von ihr

Landkreis Merſeburg. Das Krankenauto des Landkreifes
eht ab 21. Januar den Kreiseingeſeſſenen wieder zur Verügung.

g. Die Grippe hat hier die geſamte Wirtſchafts
tallarbeiterverbandes außer Betrieb geſetzt, weil Schüler

zackt worden ſind. Man hofft mit einem Vrr
iuſt von etwa vier Tagen auszukommen, um die der jetzige Kurſus
dann verlängert werden muß.

ſchule des

Zugend bewegung.
Mitteilung der Bezirksleitung.

Wi n die Ortsgruppen, welche die Berichtsbogen vom 4. Quartal375 als ein 5 aben, ſie ſpäteſtens bis Dienstag, dew
Januar, einzuſenden.

Buin
je Bezirksleitung.

litzſch. Sonntag, 239. Januar, Wanderung. Dienstag,
Januar, Diskuſſions- und Frageabend. Fre 28. Jan.,ortrag. Sonnabend 29. Januar, III. proletariſcher Dichter

abend. Sonntag, 30. Januar, Wanderung; abends 8 Uhr
Lichtbildervortrag im Jugendheim.

23. Januar, Unterxhaltungsabend.Eilenbu onntag,Vtontag Januar, Sprechchor. Peittwoch, 260. Januar,
Hiongteverſammlung. Freitag, 28. Januar, Eſperantokurfus.

Sleben. tag, 28. Januar, Diskuſſionsabend. Donnerstag,27. Januar, Urſei r Kid. eder 30. Januar, Heimabend.
Halle. Sonntag, 23. Januar, Haxtagſfabrt: Montag, 24. Januar,

Turnen, Donnerstaäg, 27. Januar, Muſikſtunde. Freitag, 28. Januar,
Salzer Aben

Helbr Sonntag, 23.un ends Jugend- und Volksabend. ienstag, 25. Januar, Frage-en dige 26. Januar, Baſtela
5 urg. Sonntag, 23. Januar, Fahrt. Dienstag, 25. Januar,

ands Frettae 268. Januar, Jahreshauptverſammlung,onntag, 30. Januar, Vichtbilderabend.
ditz. Sonntag, 23. Januar, Heimabend. Mittwoch, 26. Jan.

iskuſſionsabend. Sonntag 30. Januar, Heiterer Abend (e8 Uhr)

ittwoch, 2. Februar, ammlung. g
ortli r Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulzle G. Kaſparek für Fewdertiwaſt

Anzeigenteil:

Bera

r er und Kommunalpo füraftliches und m Arf r für Sport, Rund-
enk und Jugend a b für denDir Zu ſag ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H

Druck: Ha

Das steigende Verlangen
nach P. K. Kau- Bonbons beweist ihre Beliebtheit in allen Kreisen.
Stets reiner Mund und dauernd nehm duftender Atem. Der
reiche e beim Kauen ist den Z.ähnen zuträglich und hilft
der V G. H. 2

Packchen 4 Stück 10 Pf. Ueberall erhältlich!

RIGIEV
BONBONS

MRIGLEY A. G. Nu A. v.
PK.

4 Jägerp a 17 154 NenTrebbin (Oderbruch) 57.

O Beginn Freitag, den 21. Januar, nachmittags 2 Ahr-

Meine Leiſtungen in bezug auf das Gebotene zu den niedrigen Preiſen
ſind bekannt nen Auch dieſes Mal bringe ich Außergewöhnliches
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end. Donnerstag, 27. Jan.,
olkstanzabend.

apugr. er. n nachm. Kund- 9
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Hewerſeschaftliches.
Leberall Rückgang öer KPD.

Auch in Halle muß ihr Einfluß ſchwinden!
Hamburg, 21. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Trotz erheblicher Anſtrengungen, die die Kommuniſten bei der
euwahl der Delegiertenkörper und Vertreterver-
ſammlungen der Hamburger Gewerkſchaften gemacht
haben, iſt für ſie bis jetzt kein Erfolg zu verzeichnen geweſen. Jn

nigen Gewerkſchaften haben ſie ſogar noch an Einfluß verloren,
o beiſpielsweiſe im Metallarbeiterverband, wo in den

ktzten drei Tagen die Wahlen zur Vertreterverſammlung ſtatt
jefunden haben. Obgleich die Zahl der zu wählenden Vertreter für

1927 größer iſt als im Vorjahre, blieb doch die Zahl der gewählten
ommuniſten hinter der des Vorjahres erheblich zurück. Auch im

eabrikarbeiterverband waren alle Anſtrengungen derD. vergebli ch. Es gelang ihnen, in einzelnen Bezirken des
oß hamburger Gebiets unbedeutende Teilerfolge zu erzielen, die
er durch Niederlagen in anderen Stadtteilen vollkommen wett
acht wurden. Schon jetzt läßt ſich auf Grund der bisher vor

genden Wahlergebniſſe feſtſtellen, daß die Kommuniſten in den
ewerkſchaften und Betrieben Großhamburgs keinen großen
nhang mehr beſitzen.

Es liegt nur an unſeren Freunden, den Einfluß, den die Kom-
uniſten, die ſich zur Täuſchung der Maſſen in den Gewerkſchaften
n harmloſer klingenden Titel „Oppoſition“ beilegen, in manchen

ch Mengen im halliſchen Bezirk ausüben, zu beſeitigen.
die Metallarbeiter in Halle

ſollten morgen, Sonntag, dieſe Gelegenheit wab igen, g, hrnehmen, indemſie Mann für Mann zur Wahl der Ortsverwaltung gehen und fürdie
v Liſte Gröbelhre Stimme abgeben.

Der Abbau bei der Reſchsbahn.
Die Werksdirektoren des Reichs ſind zur Beſprechung der Fres Werkſtättenabbaus bei der Reichsbahn u einer Saſprechu d

mit der Hauptverwaltung nach Berlin gebeten worden. Jm An-
chluß daran finden Verhandlungen der Hauptverwaltung mit dem

Hauptbetriebsrat ſtatt. Die Gewerkſchaften ſind zu einer
Beſprechung über die Abbaufrage von der Hauptverwaltung noch
nicht eingeladen worden; allerdings iſt, wie wir hören, mit einer

ühlingnahme der Hauptverwaltungen mit den Organiſationen
rechnen.

Unangenehme Berichte.
Das Reichsverſicherungsamt hat über die Jahres
bderichte der Nahrungsmittel-Berufsgenoſſen-
ſchaften die Zenſurperhängt, weil die Darſtellungen ver
ſchiedener Gewerbeaufſichtsbeamten etwas gründlich unter die
Lupe genommen und verſchiedene Fälle ſcharf kritiſiert worden
waren, wo die CGewerbeaufſichtsbeamten die Schuld den Verletzten
und nicht den Betriebsleitungen zugeſchrieben hatten. Die Ge-
werkſchaften aller Richtungen haben ſich in einem Schreiben an

das Reichsverſichenungsamt energiſch gegen dieſe Zenſur auf-
elehnt. Das Reichsverſicherungsamt aber zeigt ſich bockbeinig.
ei der Beſprechung des Etats des Reichsarbeitsminiſteriums wird

deshalb der Reichstag gegenüber dieſen merkwürdigen Zenſur-
methoden ein dentliches Wort ſprechen müſſen.

Friſierte Berichte ſind ſchlimmer als gar keine. Das haben
die Heeresberichte der Kriegszeit gezeigt. Sollten etwa die Kriegs
ſchwindelmethoden nun auch auf die Berichte über die Vorgänge
auf dem Schlachtfelde der Arbeit übertragen werden?

Der Aeberſtundenffandal.
Der Ortsausſchuß des ADGB. Magdeburg hat für die

Zeit vom 13.. bis 18. Dezember eine Umfrage über die
Ueberſtundenleiſtungen veranſtaltet. Erfaßt wurden
538 Betriebe, darunter 400 Kleinbetriebe und 120 induſtrielle Be-
triebe. Das Egebnis der Umfrage iſt geradezu erſchreckend. Jn
einer Woche wurden in 538 Betrieben mit 11 603 beſchäftigten
Arbeitern 49945 Ubeerſtunden geleiſtet. Wohlgemerkt Ueber

ſtundenarbeit, die über die tarifliche Arbeitszeit von 53 bzw.
54 Stunden der Woche hingusgeht. Die Geſamtzahl der
über die 48ſtündige Arbeitswoche hinaus ge-leiſteten Ueberſtunden würde für 11 603 beſchäftigte Ar
beiter 107 960 betregen.

Wo bleibt derWo bleiben da die Gewerbeaufſichtsbeamten?
Was ſagt der Reichsarbeitsminiſter zu dieſemStaatsanwalt?

Skandal?

Halliſche Gewerkſchaftsbewegung.
Die Buchdrucker mißbilligen den Schiedsſpruch.

Jn einer außergewöhnlich ſtark beſuchten Mitgliederverſamm-
lung im „Volkspark“ nahmen geſtern abend die halliſchen Buch
drucker Stellung zu den Lohnverhandlungen und dem vom Zentral-
ſchlichtungsamt gefällten Schiedsſpruch. Den Bericht erſtattete
der Gehilfenvertreter und Gauvorſteher König. Er verwies auf
das abſolut ablehnende Verhalten der Prinzipalsvertreter, die
heute zum größten Teil aus Juriſten beſtänden und ganz in den
Bahnen der reaktionären Politik der deutſchen Arbeitgeber-
verbände wandeln. Auch das Zentralſchlichtungsamt habe die
Not wendigkeit einer Lohnerhöhung verneint, beſonders aber im
Hinblick auf den Ende März ablaufenden Manteltarif. Es ent-
ſteht nun die Notwendigkeit, bei dieſer Gelegenheit erneut Forde-
sngen auf Erhöhung des Lohnes anzumelden.

Die Verſammlung erklärte ſich mit den Ausführungen des
Berichterſtatters einverſtanden und nahm nachſtehende Ent-
ſchließung einſtimmig an:

„Die am 21. Januar 1927 ſtattfindende zahlreich beſuchte
Verſammlung des Ortsvereins Halle des Verbandes der Deut
ſchen Buchdrucker nimmt Kenntnis von den ſtattgehabten Lohn-
verhandlungen in Berlin. Sie ſpricht ihre ſchärfſte Mißbilligung
aus über das Verhalten der Prinzipale im Buchdruckgewerbe
wie auch über das Verhalten des zentralen Schlichtungsamtesangeſichts der ſchweren wirſchaftlichen Lage der Arbeiterſchaft,

da auch ihnen nicht unbekannt ſein kann, daß die Preiſe für
alle Lebensbedürfniſſe, beſonders vom Zeitpunkt der letzten Lohn
feſtſetzung, in rapidem Maße geſtiegen ſind. Sie erwartet von
ihren Verbandsinſtanzen, alle zu Gebote ſtehenden Mittel an
zuwenden, um die Lohnfeſtſetzung der beſtehenden und noch
bevorſtehenden Verteuerung anzuglgichen. Sie erwartet von
allen Kollegen, daß ſie den Ernſt der Situation entſprechend

Drittes Blatt. Sonnahbend, öden 22. Januar

Einem Aufruf des Verbandsvorſtandes entſprechend, erklärte
ſich die Verſammlung damit einverſtanden, daß ab 5. Februar
ein Extrabeitrag von 50 Pf. erhoben wird, um einen Kampffonds
anzuſammeln.

Unruhe im Friſfeurgewerbe.
Die Ortsverwaltung Halle und die Gauleitung des Arbeitnehmer

verbandes für das Friſeur- und Haargewerbe hatten zum Montag,
dem 17. Januar, nach dem Schwarzen Bär“ zu einer öffentlichen
Verſammlung einberufen. Gauleiter Pacher referierte über die
Berufsentwicklung. Er führte den Beweis, daß die halliſchen Meiſter
die niedriaſten Löhne bezahlen. Die Beſtrebungen der Seibſtändigen,
die Sonntagsruhe zu beſeitigen, gleichzeitig aber auch die Arbeitszeit
eine Stunde zu verlängern. löſten allieitige ſtürmiſche Entrüſtung aus.
Allgemein herrſchte die Auffaſſung daß ſich die halliſche Friſeurinnung
immer mehr zu einer Geſellſchaft für Wiederherbeiführung vorſünd-
flutlicher Arbeitszeiten entwickelt. Zum Schluß der mit großem
Beifall aufgenommenen Ausführungen wurde eine Entſchließung ein
ſtimmig angenommen, welche bekundet, daß die Arbeitnehmer keinesfalls
gewillt und bereit ſind, auch nur eine ihrer ſo mühſam erkämpften
Errungenſchaften preiszugeben. Die Behörden werden erſucht, auf
die reaktionären Anſchäge der Jnnungsmeiſter zu achten und dieſen
entgegenzutreten. Ferner wurde beſchloſſen, den zurzeit beſtehenden
Lohn und Manteltarif zu kündigen und für ent'prechende Verbeſſe-
rungen einzutreten. Die geſamte Arbeitnehmerſchaft des Friſeur- und
Haargewerbes erklärt, den ihr auf dieſe Art aufgezwungenen Kampf
aufzunehmen und nicht ſrüher zu ruhen, bis ſie den entſcheidenden
Erfolg errungen hat. Selbſt das äußerſte und ſchärfſte gewerkſchaft-
liche Kampfmittel, der Streik, ſoll aufgenommen werden. Sie
appellieren an die Solidarität der halliſchen Arbeiterſchaft und erwarten
deren Unterſtützung, indem erſucht wird, in Friſeurgeſchäften die
Gehilfen nach der Verbandslegitimation zu fragen.

Bertrauensvotum für den Generalrat.
Mit Dreiviertelmehrheit.

London, 21. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Konferenz der Gewerkſchaftsvorſtände hat am Freitag die

Verhandlungen mit einem Vertrauensvotum für den
Generalrat beendet und im Namen der großen Mehrheit der
organiſierten Arbeiterſchaft Englands die s derBergarbeiter entkräftet, daß der Generalrat die Bergarbeiter im
Mai 1926 im Stiche gelaſſen hätte. Es ſtimmten für den General-
rat die Vertreter von 2840 000 gewerkſchgftlich organiſierten Ar-
beitern, gegen den Bericht
ſtimmten außer den Bergarbeitern die Holzarbeiter und die im
Handel angeſtellten Arbeiter.

Der Abſtimmung ging eine große Ausſprache voraus, in der
Citrime mit ſeiner außerordentlich geſchickten Verteidigung des
Generalrats auch auf den linken Flügel großen Eindruck gemacht
Twe Jn der Debatte ſprachen die Führer beinahe aller großen
Sewerkſchaften. Jn ſeiner abſchließenden Rede forderte der Vor-
ſitzende der britiſchen Gewerkſchaften, Hicks, deſſen Mäßigung
im ganzen Verlauf der Verhandlungen Gegenſtand lebhafter Er-
örterungen geweſen war, die Delegierten auf, dem regen Appell
verſchiedener Redner Folge zu leiſten, die Vergangenheit begraben
r laſſen und ſich nunmehr der Aufgabe des Wiederaufbaues
der Gewerkſchaften zu widmen.

Sport umd piel.
Arbeiterſport Arbeiterjugend.

Die letzte Kreisvertreterkonferenz des Arbeiter-Turn- und Sport-
bundes in Leipzig hat einen Beſchluß gefaßt, der die Möglichkeit bietet,
Sportabteilungen der „Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend“ und der freienGewerkſchaftsfugend als ſelbſtändige Vereine in die Ortskartelle bzw.
den Bund aufzunehmen, oder den Bundesvereinen wenigenſts geſtattet,

reundſchaftsſpiele gegen ſolche Jugendmannſchaften auszutragen. Dieſer
eſchluß ſtößt in der Arbeiterſportbewegung ſelbſt guſ ſcharfen Wider-

ſtand. So wurde auf dem Kreisſpartentag der Waſſerſportſparte im
6. Kreis (Rheinland-Weſtfalen) in Elberfeld mit großer Mehrheit eine
c gefaßt, die die r iße der Kreisvertreterkonferenz ver
urteilt und ihre Aufhebung verlangt. Es gab eine ſcharfe Diskuſſion,
in der die unmöglichſten Argumente gegen den Bundesbeſchluß lautwurden. Offiziell gab die Entſchließung für die geforderte Aufhebung
des Beſchluſſes die Begründung, „daß durch den Beſchluß der Kreis-
vertreter 1. den politiſchen Streitigkeiten innerhalb des Bundes Tür

Tür geöffnet, und 2. den Spaltungsabſichten Vorſchub geleiſtet
wird.“

Man muß ſchon aktiv in beiden Zweigen der Arbeiterbewegung
Sport und Jugendbewegung tätig ſein, um den ganzen Unſinn

dieſer Begründung erfaſſen zu können. Es gilt, unſere Sportgenoſſen
endlich zur Beurteilung derartiger d nach taktiſchem Geſichtspunktzu erziehen. Jn Elberfeld hat Genoſſe Biegel vom Bundesvorſtand
mit wenigen anderen Genoſſen verſucht, den Delegierten der Waſſer-
ſportſparte den Beſchluß der Kreisvertreter als taktiſche Notwendigkeit
verſtändlich zu machen. Vergeblich. Die Entſchließung kommt ſelbſt
verſtändlich von kommuniſtiſcher Seite. Von kommuniſtiſchen Sport
genoſſen hörte man in der Diskuſſion, daß „ein ſolcher r die
jetzigen Gewerkſchaftsführer und die SPD. veranlaſſen werde, überall
Jugend-Sportabteilungen zu bilden, nur um die Jugend in ihremSinne beeinfluſſen zu können. Die Jugendlichen, wenn ſie wirklich
Sozialiſten ſeien, ſollten zur Arbeiterbewegung kommen, oder aber
gehen, wohin ſie wollen!“ Damit gewinnt man entſchieden die Jugend!

Sehen wir doch die Dinge, wie ſie ſind. Gewerkſchaften und Arbeiter-
jugend ſind ſich bei ihrem Beſchluß zur Einführung von Jugendſport-
abteilungen klar darüber geweſen, daß ſie damit nicht nur ſi abſt.
ſondern vor allem auch der Ar ehe dienen. Tatſache iſtdoch, daß Jugendliche in der Gewerkſchaftsbewegung und in der poli-
tiſchen e ſern die kommuniſtiſche ngeſhlofen nochlange nicht Sozialiſten ſind, ſondern Sozialiſten werden ſollen. Außer-
dem kommt es darauf an, die ſchulentkaſfene Jugend in einem Pögltvſt
hohen Prozentſatz für die Arbeiterbewegung zu gewinnen, um ſie ſozia-
liſtiſchen Jdealen zugänglich zu machen. as geſchieht zunächſt in den
politiſchen Organiſationen und in den Gewerkſchaften. Aber mit reingeiſtiger Arbeit, geſelligen Abenden und Wanderungen allein feſſelt
man die Jugend auf die Dauer nicht. Sie will auch den Sport, Viel-
fach nicht in ſo intenſiver Form, wie ihn die Arbeiterſportorganiſationen
betreiben. Aber der Sport iſt ein Faktor geworden, der der ſozialiſti-
ſchen Arbeiterbewegung neue Jugendliche zuführt und erhält. ie
Jugendlichen lehnen zu einem großen Teil den Anſchluß an die Arbeiter
ſportbewegung ab. Auf dieſer Tatſache haben wir unſere Arbeit alsSportler taktiſch einzuſtellen, um dieſe ſporttreibenden jungen Arbeiter
dennoch für die Arbeiterſportbewegung zu erfaſſen und ihre ſportliche
Tätigkeit als Arbeiterſportler wenigſtens zu kontrollieren. Die Er-kenntnis, daß wir Wert legen müſſen auf eine möglichſt weitgehende
Erfaſſung der Jugene im ſportlichen Sinne überhaupt, dürfte unſere
Kreisvertreter zu ihrem Entſchluß geführt haben.

Die Arbeiterſportler dürfen ſich nicht immer von Mißtrauen gegen
über ihren Breite hege leiten laſſen. Wo es gilt, für die eineOrganiſation durch die andere Vorteile herauszuholen, ſoll man ſich
taktiſchen Notwendigkeiten nicht entziehen und davon ausgehen, wasfür die Geſamtbewegung das Nubtichſte iſt. Dieſer Fall liegt bei der
Iraee der Sportabteilungen der politiſchen und gewerkſchaftlichen
Jugendbewegung vor. Eine Ablehnung durch die Arbeiterſportbewegung
würde der Geſamtbewegung außerordentlich ſchaden und den Arbeiter
ſportlern keinen Nutzen bringen. K. Dahl (Köln).

Internationale Wettkämpfe der Arbeiter
Winterſportler.

In Deſſendorf im Jſergebirge choſlowakei) fanden am 15. und16. Januar die erſten internationalen Wettkämpfe der ArbeiterWinter-
ſportler ſtatt. Außer dem deutſchen Arbeiter-Turn- und Sportverband

würdigen und alle ihre Maßnahmen dementſprechend treffen.“

MAGG Würze
in der Tſchechoſlowakei und dem Prager tſchechiſchen Verband nahmen

an den Wettkämpfen Genoſſen aus eng Feſterrgg und Ungarnteil. Die Finnen, die ebenfalls augerxe det waren, blieben aus; den
Ruſſen hatte die tſchechoſlowakiſche Regierung die Einreiſe verweigert.
Der Begrüßungsabend wurde zu einer ſchönen Kund inter
nationaler Verbundenheit der Arbeiterſportler. Beſonders freudige
Aufnahme fanden die Genoſſen aus dem reaktionären Ungarn.

Zum 15-Kilometer-Lauf der Sportler traten 37 Läufer an, darunter
ſechs aus Deutſchland. Der beſte Läufer brauchte 1 Std. 8,5 Min. Am
30-KilometerLauf beteiligten ſich elf Läufer, darunter ein Deutſcher.
Das beſte Ergebnis war 2 Std. 59 Min. 35 Sek. 6-Kilometer-Lauf
der Sportlerinen. elf Genoſſinnen, darunter eine aus Beutſchland;beſter Lauf 30 Min. 509 Sek. Bei den Mannſchaftswettläufen ſiegten die
Wieſenthaler über 6 Kilometer in 22 Min. 10 Sek. Den 4-Kilometer
zug der Sportlerinnen gewannen die Marienbergerinnen in 15 Min.
29 Sek.

Wetitſchwimmen als Touriſtenfang.
Die däniſche Kattegat-Inſel Läſö hat kaum einen Reis, mit den

ſie aufwarten kann. Jnfolgedeſſen hat der nordiſche Touriſtenſtrom bisher ſie ſtets in großem Bogen umgangen. Jetzt ſoll eine Zugkraft für
die Inſel geſchaffen werden. Der Verkehrsverein beabſichtigt im Juli
ein Dauerſchwimmen von Jütland nach Läſö, über eine Entfernun
von rund, 30 Kilometer durch das Kattegat, zu veranſtalten, um au
dieſe Weiſe Propaganda entfalten zu können. Lockende Geldpreiſe ſollen
die bekannten Langſtreckenſchwimmer ködern. Schon wird hinaus-
poſaunt, daß ſich die bürgerlichen Größen wie Vierkötter, der deutſche,
und Michel, der franzöſiſche Kanalſchwimmer, beteiligen werden. Mav
kann den Sport auch ſo zum Reklamegeſchäft herabwürdigen.

Arbeiter-Radianrerbund Soſidorttät
Die Radfahrer-Jugend. Der Arbeiter-Radfahrer-Bund „Solidart

tät“ hat ſoeben ein flottgeſchriebenes Heftchen e naend pfleger
nifation“ herausgegeben, das einen intereſſanten Ein und Ueberblicküber den Aufbau der Organiſation und die Ziele, die der Bund mitſeiner wen e ewährt. Zunächſt werden die Gründe
und der Radfahrer-Jugendpflege dargelegt und dann dieOrganiſation in ihren einzelnen Ausſchüſſen vorgeführt. Den Abſchluß
vilden Arbeitspläne, Beſchäftigungsmittel und ein Umriß der Pflichten
der Jugendlichen und Erwachſenen.

Kundfunk-BProgramme
Leipzig (Welle 357,1).

Sonntag: 8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert.11 bis 11.30 Uhr: „Welchen Beruf wähle ich?“ a) Berufsſchuloberlehrer
E. Döring (Chemnitz): „Was muß ich wiſſen, wenn ich Schneiderin
werden will Studienrat Jng. Fricke (Chemnitz): „Der Beruf des
Maſchinenbauers.“ 11.30 bis 12 Uhr: „Elternfürſorge und Kindheit derTiere.“ Prof. Dr. Hempelmann: „Brutpflege bei den niederen Wirbel-
tieren.“ 12 bis 1 Uhr: Muſikaliſche Stunde. 3.30 Uhr. Funkheinzel-

9 Uhr: Morgenfeier.

1 095 000. Gegen den Generalrat

die ausgebigste
düce biülIIſsgste?

mann 4.30 bis 6 Uhr: Volkstümliches Orcheſterkonzert. 6.30 bis 7 Uhr:
Steuerrundfunk. 7 bis 7.30 Uhr: „Die deutſche Wirtſchaft.“ Dr. M. M.
Behm: „Die verarbeitende 7.30 bis 8 Uhr: „Die Relativitäts
theorie im Weltbilde der Gegenwart.“ Dr. Becker: „Die mechaniſchen
und optiſchen Grundlagen.“ 8.15 bis 10.30 Uhr: Joſef-Lanner- Abend.

11 bis 12 Uhr: Moderne Tanzmuſik.
12.50 Uhr: Geſchäftliche

10.30 Uhr: Sportfunk.
Montag: 12 Uhr Schallplattenkonzert.

n 12.55 Uhr: Neuener Zeitzeichen. 1.15 Uhr: Preſſe undBörſenbericht. 1.30 Uhr: Geſchäftliche Mitteilungen. 2.45 Uhr: Baum-wolle, Land wirtſchaft. 3.25 Uhr: Berliner Deviſen und Produkten.
3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 4 Uhr: Wieder
holung von 2.45 und 3.25 Uhr und laufende Produktenbörſe. Berliner
Butter und Metalle. 4.10 Uhr: Baumwolle, Landwirtſchaft und Lon
doner Metalle. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 5.15 Uhr: Mit-
teilungen fürs Haus und Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen.
6.30 Uhr: Mitteilungen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. 6.30 bis
7 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 7 Uhr: Schnee und
Wetterdienſt. 7.30 Uhr: Uebertragung von Berlin ſ. Königswuſt
hauſen). 10.35 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.45 bis 12 r
Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonntag: 9 Uhr: Morgenfeier. 11.30 bis 12.50 Uhr: Platzmuuſik.12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 1.10 Uhr: Die Stunde der Lebenden.

2.30 Uhr: Herbert Roſen: „Die große amerikaniſche Poſtwertzeiausſtellung.“ (Anſchließend: Neuheitenmeldung.) 3 Uhr: Direktor illy
Hamm: „Die Regelung des Handels mit Futtermitteln.
3.30 Uhr: Der Funkheinzelmann erzählt. 4.30 bis 6 Uhr: Ette-Kammer-
orcheſter. 8.30 Uhr: Kunterbunt. 10.30 Uhr. Tanzmuſik.

Montag 2.30 bis 3 Uhr: Was bringt die landwirtſchaftl. Woche in Berlin
arm dis 7 ndwirtſchaftl. Hausfrauenvereine.)a

Uhr: Hildebrandt: „Die neue Schule: leund Außenwelt.“ 4 bis 4.30 Uhr: K. Graef: „Die Kun es
Sprechens.“ 4.30 bis 5 Uhr: Dr. Klopfer: „Erziehungsberatung.“ 5 bis
6 Uhr: Schachfunk (E., Nebermann). 6 bis 6.30 Uhr: 73. von Richt
hofen: „Düngerfragen.“ 6.30 bis 7 Uhr: Engliſch für z er. 7 bis
7.30 Uhr: Dipl.-Höll. Dr. Wieg und Katthain: „Spezielle Buchhaltungs-lehre.“ 7.30 Uhr: Uehertragun aus der Staatsoper: „Othello“,
in 4 Akten von Giuſeppe Verdi. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzorcheſter

Schachecke.
Bearbeitet vom Arbeiter-Schachklub Halle.

Partie Nr. 7.
Philidors Springerſpiel-
Paris, Oktober 1858.

Weiß SchwarzMorphy. Herzog v. Braunſchweig,
u. Graf Jſouard.

1. 6e2 e4 e7 e52. S g1l 13 47 d63. 42 44 L cs 244. 44 c e5 L g4 f35. D d1 x f3 d6 X e56. L fl c4 8 g8 67. D f3 b3 D d8 e78. Sol e3
Morphy iſt über das Stärkeverhältnis im Klaren, welches zwiſchen

ihm und ſeinen Gegnern obwaltet. Er hat vollkommen Recht, daß
er den Damentauſch nicht zuläßt und den Bauer b7 nicht ſchlägt.

Jeder Figurentauſch iſt eine große und unnötige Erleichterung
für den Schwächeren, der bei einer Komplikation oder bei voll
Brette überall Geſpenſter ſieht und den Kopf verlfert

8. c7 c9. L el g5 b7 b5
Beſſer war D c7. Der Textzug gibt Morphy Gelegenheit zu eine

iefdurdachten höchſt eleganten Opferkombination mit überraſchend
ſchönen Schlußeffekt.

10. S e3 x b5 c6 b5
11. D. c4 X b5 8 b8 4712. O 0 0 T as d813. T d1 x 47

Morphhy befindet ſich in ſeinem Fahrwaſſer. Die brillanten Opfer
Da ngen geſtalten die Partie zu einer der ſchönſten, die je geſpieh
wurde.

13. I d8 x d714. T hl d1 D e7 e6715. L bös X d7 8 f6 x 47
16. D b3 b S d47 b817. T di d48

(Aus dem Morphyhbuch).

g. 2nanns. Problem Nr. 8 von S. Loyd fehlt Matt in
ügen.

Löſungen ſind zu richten an Otto Lange, Halle, Hirtenſtraße 8

deshalb



Das neue ruſſiſche Ehegeſetz.
Vor einem Jahre iſt in Sowjetrußland wieder ein neuer Ent

wurf für ein Ehegeſetz vorgelegt worden, der beſonders auf den
Widerſtand der Frauen auf dem Lande geſtoßen iſt. Gegenwärtig
wird eine Ehe einfach durch Eintragung in das Regiſter ge
chloſſen. Geſchieden wird ſie nicht auf Grund einer Schuld, ſon
ern durch Uebereinkommen oder lediglich auf Verlangen des einen

Ehegatten. Die Zahl der Eheſcheidungen iſt denn auch progentual
ſehr hoch. Eheliche und uneheliche Kinder werden nicht voneinander
unterſchieden. Außer dieſen regiſtrierten gibt es auch noch form-
loſe Ehen, für die es genügt, daß Mann und Frau zuſammenleben,
gemeinſam erwerben, gemeinſam die Kinder erziehen und den
Freunden als Ehepaar gelten. Die Zahl ſolcher unregiſtriertenEhen wird auf ungefähr 70 000 geſchätzt.

Die Abſicht des neuen Geſetzentwurfs iſt nun, den Kindern aus
dieſen formloſen Ehen beſſeren Schutz zu gewähren, ebenſo dem
ſchwächeren Teil in der Ehe, alſo der Frau für den Fall, daß die
Ehe aufgelöſt wird. Dieſe Abſicht wird in der Einleitung zu dem
Geſetzentwurf ausgeſprochen. Weiter wird geſagt, daß die Tat-
ſache der Eheſchließung bei der Regiſtrierung ja doch leichter zu
beweiſen iſt als ohne dieſe. Sodann werden für das neue Geſetz

eſundheitliche Vorſichtsmaßregeln bei der Eheſchließung verlangt.
ie beiden Ehepartner ſollen ſich gegenſeitig vom guten Geſund-

eitszuſtande des anderen Teils überzeugt haben, beſonders im
Hinblick auf geiſtige, geſchlechtliche und tuberkulöſe Erkrankungen.
Aeknlich wird ja zum Teil auch in nordiſchen Ländern die Vor
legung eines Geſundheitsatteſtes bei der Eheſchließung gefordert.
Bei dieſen Vorſchriften iſt freilich zu erwägen, ob ſie nicht ind

vielen Fällen lediglich dazu führen werden. daß eben nur ein
formloſes Zuſammenleben erfolgt.

Das neue ruſſiſche Geſetz will auch eine Heraufſetzung des
Heiratsalters für Frauen von gegenwärtig 16 auf 18 Jahre
br ngen, dem auch für Männer vorgeſchriebenen Mindeſtalter.
ndlich ſoll die auch im deutſchen Bürgerlichen Recht vorhandene

Beſtimmung beſeitigt werden, nach der die Frau den Wohnſitz des
Mannes teilen muß. Uebrigens ſind gegenwärtig die geltenden
Vorſchriften in den einzelnen Teilen Rußlands keineswegs ein-
heitlich. Weißrußland z. B. kennt keine unregiſtrierten Ehen. Jn
der Ukraine gilt eine Beſtimmung, nach der jeder der beiden Zu
ſammenlebenden ohne Wiſſen des anderen die Ehe regiſtrieren
laſſen kann. Der andere Teil kann innerhalb eines Monats da-
gegen Einſpruch erheben. So kann man beiſpielsweiſe während
einer längeren Reiſe verheiratet ſein, ohne es zu wiſſen. Bei der
Leichtigkeit, eine Scheidung zu erreichen, iſt das aber auch nicht
allzu bedenklich.

Der Frauenüberſchuß iſt in Rußland ſehr erheblich. Am
höchſten iſt er in der Altersſtufe von 20 bis 29 Jahren, wo immer
auf einen Mann zwei Frauen kommen. Bei den früheren und
ſpäteren Lebensaltern iſt der Unterſchied nicht ſo groß. Man er
klärt dieſe Tatſache aus den Kriegs- und Nachkriegsereigniſſen.

Die Aegypter ändern ihre Ehe- und Scheidungsgeſetze. Jn dem
Beſtreben, dem von der türkiſchen Regierung gegebenen Beiſpiel
zu folgen, wurde in Kairo ein Sonderausſchuß zum Studium der
religiöſen Ehegeſetze eingeſetzt, der jetzt ſeinen Bericht veröffent
licht. Darin ewpfieblt der Ausſchuß, daß es keinem Mann
geſtattet werden ſolle, mehr als eine Frau zu haben.
und daß jede neue Eheſchließung ungültig ſein ſolle, wenn nichtdas kirchliche Gericht die Genehmigung zu einer zweiten Seirat
erteilt habe. Dieſe Genehmigung ſoll davon abhängig gemacht
werden, daß dieſe zweite Ehe die Gewähr biete, daß die erſte Frau
keine Kürzung ibrer Rechte erfährt. Der Ausſchuß ſpricht ſich
ferner dahin aus, daß das Geſetz, nach dem die Ehe eines Gatten
als geſchieden gilt, wenn er dreimal die Worte: „Jch ſcheide mich
ron Dir“ ausgeſprochen hat, aufgehoben werden muß.

Mittel

Durch die Zeitungen ging vor kurzem die Notiz von dem
Manne, der glücklicher Vater der größten Familie der Welt iſt.
Er lebt in Neuyork, heißt Thomas B. er und hat vor einiger
Zeit im Kreiſe ſeiner „engſten“ Familie, die nicht weniger als
658 Köpfe zählt, ſeinen 90. Geburtstag gefeiert. Dieſe ſtattliche
Nachkommenzahl verdankt Parker allerdings fünf verſchiedenen
Ehefrauen. Er foll ſich, Zeitungsnachrichten zufolge, in wohl-
geordneten Verhältniſſen befinden, ſo daß er allem Anſchein nach
ſeine zahlreichen Sprößlinge auch ſelbſt ernährt hat.

Dieſe Erzeugerproduktivität erinnert an andere ähnliche Glanz-
leiftungen, bei denen aber das Bild für die Allgemeinheit ſchon
ganz anders ausſieht. Jn einem ſoeben erſchienenen Buche „Die
neue Mutterſchaft“' mit dem Untertitel „Geburtenregelung als
Kulturproblem“ von Margaret Sanger, einer amerikaniſchen
Sozialiſtin, führt die Verfaſſerin den gründlich unterſuchten
Fall eines Mannes namens Jukas an, von dem im Laufe von
75 Jahren rund 1200 Abkömmlinge geboren wurden. Von dieſen
waren 130 Landarme, die insgeſamt 2300 Jahre in Armenhäuſern
verbrachten, 50 Proſtituierte, 7 Mörder, 60 Gewohnheitsdiebe und
130 gemeine Verbrecher. Aehnliche Fälle einer ſtarken Vermehrung
von geiſtig und geſundheitlich Minderwertigen gibt es in allen
Ländern in großer Zahl. Sie ſind der ſchlagendſte Beweis dafür,
daß eine ungeminderte Fortpflanzungsmöglichkeit nicht im Jn-
tereſſe der Geſellſchaft liegt.

Man braucht jedoch nicht einmal zu ſolchen kraſſen Beiſpielen
zu greifen, um die Notwendigkeit einer bewußten, fſinngemäßen
Geburtenregelung zu beweiſen. Dieſe Notwendigkeit drängt fich
ganz zwangläufig auf in Anbetracht der in faſt allen Ländern
gleichen überaus ſchlechten wirtſchaftlichen Lage der geſamten
arbeitenden Bevölkerung, der allgemeinen Arbeitsloſigkeit, unſeres
ungeheuerlichen Wohnungselends und aller anderen ſozialen
Schäden unſerer Zeit. Die hohen Sterblichkeitsziffern der Säug-
linge und Kleinkinder, das Elend der mit Geburten überlaſteten
Arbeiterfrauen, die mit ſchwangerem Leibe den Pflichten des
Haushalts, der Kindererziehung und Erwerbsarbeit nachkommen
müſſen, ſprechen eindringlich genug für größeres Verſtändnis
gegenüber dieſer Frage. Die Zahl der Abtreibungen wird in
Deutſchland auf jährlich etwa eine halbe Million geſchätzt. Man
iſt mit Recht entſetzt über dieſe hohe Zahl. Sie iſt jedoch
ein deutliches Zeichen dafür, daß die Kenntnis der Empfängnis-
verhütung noch immer nicht weit genug verbreitet iſt. JnDeutſchland iſt zwar der Verkauf der empfängnisverhütenden

nicht verboten, wohl aber ihre Anpreiſung und Aus-
ſtellung. So kommt es, daß weite Kreiſe der Bevölkerung und
zwar ausſchließlich die unteren, ſozial ſchon ohnehin herab-
gedrückten Klaſſen, noch ganz im unklaren über die wirkſamen
verhütenden Mittel ſind. Die Folge iſt, daß alljährlich Hundert-
tauſende von armen Frauen verzweifelt zum letzten Mittel, zur
Abtreibung, die eine ungeheure Verſchwendung von Frauenkraft
und -geſundheit bedentet, greifen, oder wieder ein weiteres un-
gewolltes Kind zur Welt bringen und damit zu weiterer hoff-
nungsloſer Vereledung, Zerrüttung der Ehen und allgemeiner
Senkung des Kulturniveaus beitragen.

Trotzdem gibt es immer noch weite Kreiſe, die ſich dieſen Er-
kenntniſſen aus irgendwelchen Gründen verſchließen und der Frageder willkürlichen Geburtenregelung ablehgend gegenüberſtehen.

Für fie alle iſt das Buch „Die neue Mutterſchaft“ der Ameri-

Der Maurerſtudent.
17 Roman von Erdmann Graeſer.
So wortkarg und ruhig ſie ſonſt geweſen heute hatte ſie

heftig und erregt geſprochen und nun ſah ſie ihn faſt angſtvoll
an in Angſt vor der Beſtätigung.

„Und deshalb haben Sie mich gern weil ich ein Studierter
bin?“

„Alſo ſind Sie einer!“
„Ja aber ich hab mich nicht glücklich gefühlt, und da hat

mir der olle Fittich zu der Stelle verholfen aber das dürfen
Sie niemandem verraten, Lizzie.“

„Tue ich auch nich! Und nu wollen Sie als Maurer jlücklich
werden?“ Sie ſchüttelte zweifelnd den Kopf. „Hätten Sie man
lieber weiterſtudiert!“

„Das hätte noch ſehr lange gedauert, ehe ich ſo viel verdient,
um ſtandesgemäß leben zu können. Und wenn ich nicht ein ſehr
tüchtiger Arzt und Jeburtshelfer?“ ſtaunte ſie. „Na und jetzt?“

„Jetzt ſpar ich mir ſo viel zuſammen, um im Winter die Bau-
ewerksſchule beſuchen zu können. Jch will mich allein durch-

chlagen meinen eigenen Weg gehen nach meiner Faſſon
glücklich werden.

„Jch verſteh' ſchon Doktor hätten Sie man bloß wegen Jhre
Tanten ſtudiert und wegen Jhre Verwandten, daß die Jhnen nich
verachtet hätten, aber jlücklich hätten Sie ſich nich bei jefühlt!“

Sie ſtarrte ein Weilchen in das Wetterleuchten, wandte ſich
ihm dann aber plötzlich wieder zu: „Ein feines Mädchen wollen
Se doch aber mal heiraten?“

„Lizzie ich will mal die Frau haben, die zu mir paßt
wenn ich ans Heiraten denken kann, werde ich ſie mir ſuchen
Warum müſſen Sie aber Jhre Mutter belügen warum ſagen
Sie ihr's nicht, daß Sie ſich mit mir treffen?“

„Wenn's Mutter wiſſen darf, dann brauchen wir doch hier
nicht aufs eiſerne Jeländer zu ſitzen, dann können Sie doch bei
uns kommen in die Küche!“

„Und Vater?“
„Wenn Mutter niſcht jejen

machen!“
„Aber beide würden doch glauben
„Janiſcht würden ſie glauben wie's kommt, ſo kommt's

eben! Und wenn's Jhnen bei uns zu Hauſe nich jefällt na,
dann kommen Sie doch nach die Laubel Nächſte Woche ziehen wir
raus

„Das wäre mir ſchon lieber!“
„Ach Sie kommen ja doch nich vorigen Sonntag ſind Sie

auch nich jekommen, und es war doch ſo ſchönes Wetter den
janzen Tag hab ich verjebens jewartet!“

„Aber Sie fürchten ſich doch davor, unglücklich zu werden!“
ſagte Willi.

a habe ich woll jeſagt aber, wie's kommt, ſo kommt's

hat, kann Vater niſcht jejen

„Nee Lizzie, dadrauf möcht' ich's nicht ankommen laſſenl“
Das hab ich mir ja jleich jedacht! Sie wollen's eben nich

d'rauf ankommen laſſen, daß wir uns ſo lieben, daß wir nachher
nicht mehr auseinander können!“

ar SGeburtenregelung.
Von Elli Radtke-Warmuth.

kanerin Margaret Sanger deutſche Ueberſetzung von Regina
Deutſch, Sybillen-Verlag in Dresden, broſchiert 2,80 Mk.)
ſchrieben, das eingehend alle Fragen behandelt, die für eine be-
wußte Geburtenregelung im Sinne der Behebung ſozialer und
kultureller Schäden ſprechen. Die Verfaſſerin hat in jahrzehnte-
langer Tätigkeit als ſoziale Fürſorgerin in den Elendsquartieren
von Neuyork die Nöte des Proletariats kennengelernt, die ja in
allen Ländern unter dem Zeichen des Kapitalismus die gleichen
ſind. Jn der Erkenntnis, daß allzu große Fruchtbarkeit das
Elend der Familien unter den heutigen Verhältniſſen not-
wendigerweiſe vergrößert, hat ſie verzweifelten Frauen zur
Empfängnisverhütung geraten und iſt nach den Gefſetzen ihres
Landes dafür verfolgt und beſtraft worden. Die Schrift fordert
allgemeine Aufklärung der Bevölkerung über Sinn und Wert der
Geburtenregelung, damit ihr Segen auch den beſitzloſen Klaſſen
zugute kommt, ferner Einrichtung von Beratungsſtellen unter
Aufſicht geeigneter Aerzte, alſo Kliniken, die nur die Aufgabe
hätten, Frauen ſachgemäß das Wiſſen um die Verhütung der
Schwangerſchaft zu vermitteln. Jn Holland erfährt die Be-
völkerung eine ſolche Belehrung ſchon ſeit 1881 durch Kliniken,
Flugſchriften und öffentliche Vorträge, und Holland iſt das Land
mit der geringſten Säuglingsſterblichkeit in Europa, ja, Amſter
dam und der Haag haben die geringſte Säuglingsſterblichkeit der
Welt. Dagegen iſt es eine ſtatiſtiſche Regel, daß die Länder mit
dem größten Geburtenüberſchuß auch progentual die größten
Sterblichkeitsziffern aufweiſen.

Wenn nun auch die Geburtenregelung nicht einzig und allein
für die Beſſerung der Lage des Proletariats ausſchlaggebend iſt,
ſo ſpielt ſie doch eine ſehr weſentliche Rolle, die gewiß noch weit
mehr in den Vordergrund geſchoben werden muß, als es bisher
geſchieht. Planmäßige Geburtenregelung iſt jedoch nicht nur ein
Lebensintereſſe für die einzelne Familie, ſondern bedeutet darüber
hinaus für die Geſellſchaft die Erſparnis eines Teils der Laſten,
die ihr durch die Rieſenzahl der in Not und Elend geborenen
Minderwertigen und Untauglichen erwachſen. Auch der Zu-
ſammenhang zwiſchen Uebervölkerung und Kriegen darf gerade
von unſerem Standpunkt aus nicht vergeſſen werden. Die Not
wendigkeit der Geburtenregelung erhellt für uns ſchon aus der
Tatfache, daß die militariſtiſch eingeſtellten Kreiſe ihre ſchärfſten
Gegner find. So gewinnt das Buch von Margaret Sanger unſere
vollſte Zuſtimmung. Es klingt aus in das Hohelied der freiwilli
gen, alſo heiligſten Mutterſchaft. Nicht „Fabrikware der Natur“,
ſondern kraftvolle, freie Menſchen wollen die Mütter unſerer Tage
ins Leben hinausſenden!

Landwirtſchaftliche Ausbildung von Frauen. Jn England
werden gegenwärtig Verſuche unternommen, um Frauen in land
wirtſchaftlicher Arbeit zu ſchulen und dadurch für die Auswan-
derung in die zum Teil frauenarmen Dominien vorzubereiten
Die Ausbildung geſchieht in der land wirtſchaftlichen Schule in
Hutton in ancaſhire, wo bisher ſchon Kurſe für Ge
flügelzucht und Milchwirtſchaft abgehalten wurden. Jetzt wird
die Ausbildung noch durch Hinzunahme von landwirtſchaftlichem
Unterricht und von Obſtzüchterei und Viehzucht erweitert. An
dem Unterricht können auch Frauen teilnehmen, die in der heimi-
ſchen Landwirtſchaft tätig ſein wollen.

„„Ach um mir machen Sie ſich man keene Sorge Mädchen
wie ich, müſſen wat riskieren

Er ſah ſie verwundert an: „Lauter Widerſprüche Lizzie?“
„Ja ich weiß ſchon ſelbſt nich mehr, was ich rede ich weiß

eben nich, wie ich's Jhnen ſagen ſoll Sie machen mir janz ver
wirrt Sie hielt ſich den Maiglöckchenſtrauß vors Geſicht
und kämpfte mit einer ſtarken Verlegenheit.

Da legte er den Arm um ſie und zog ſie an ſich: „Lizzie?“
Sie hielt ihm ſofort den Mund hin, und er küßte ſie. Dann
ſagte er: „Wir wollen nicht mehr darüber ſprechen ſonſt
quälen wir uns bloß wie's kommt, ſo kommt's ja --2“

Und da küßte ſie ihn wieder, wild und begehrend.
„Nun biſt du wirklich mein Mädchen!“
Verzehrt von ihrem Gefühl, ſah ſie ihn an vermochte nicht

zu ſprechen nickte nur.
„Sag auch du zu mir!“
„Du du du!“ ſagte ſie und küßte ihn jedesmal dabei.

„Kann ich was für? Jleich den Abend, wo ich dir in die Küche
ſah, war ich futſch! Mutter wird ſich freuen ſie weiß ja, daß
ich dir ſo jerne habe und neckt mir ſchon lange mit. „Dein Willi
will woll nich?“ ſagt ſie immer. Wirſt du nu aber auch wirklich
nach unſe Laube kommen?“

aber wenn Mutter da is, können wir uns doch nich
küſſen!

„Warum denn nich jerade!“
Als Willi an dieſem Abend wieder daheim in ſeinem Stüb-

chen ſaß, ſagte er ſich, daß nunmehr ein Zuſammentreffen mit
Brigitte von Bemack unmöglich geworden ſei. „Aber eine Er-
klärung bin ich ihr ſchuldig die muß ich ihr wohl geben.“

Wieder lag die Abendſtimmung über der Stadt. Großmutters
Stube mit den Birkenmöbeln war vom Abglanz des Himmels in
gelbes Licht getaucht. Brigitte ſaß neben der alten Dame auf dem
Sofa und hörte gduldig zu, was von der abenteuerlichen Rück-
fahrt in der Kaleſche berichtet wurde. Wie die Pferde beinahe ge-
ſcheut und Willi dann ſelbſt die Zügel ergriffen und die auf-
geregten Tiere beruhigt hätte. „Ja es war überaus roman-
tiſchl“ Auch der Oberſt beſtätigte es.

Und nun kam er ſelbſt, der „Held“. Aber er lachte laut auf,
als er von ſeinem Heldentum erfuhr. „Großmama ſcherzt ja
nur, der eine Gaul hatte aufgebäumt, weil ihn eine Bremſe ge
ſtochen hatte das war alles!“

„Aber hätte ſehr böſe werden können,“ beharrte
Dame, „wenn du nicht ſofort zugepackt hätteſt, dann

„Laß doch, Großmama,“ wehrte er ab.
Seine Verlegenheit war echt, entſprang aber dem ſüßen

Taumel, in den ihn Brigittes Erſcheinung verſetzte, und der Be
klommenheit, aus dem Gefühl heraus, daß er nun handeln müſſe.
Er ſah, daß man bereits Tee getrunken und daß Brigitte bald
gehen werde. So mußte er alſo ein unauffälliges Fortkommen
möglich machen.

Der Großvater ahnungslos kam ihm zu Hilfe.
„So in Gala?“ fragte er, Willis Anzug muſternd.
„Jch will noch zu den Eltern, Mame erwartet mich, ich wollte

nur Fräulein von Bemack raſch begrüßen und möchte mich jetzt
gleich wieder verabſchieden.“

die alte

„Lizzie darauf ließe ich's ſchon ankommen, wenn ſich's bloß
um handelte aber es handelt ſich doch auch um Siel!

„Schade“ ſagte die Großmama.„Ja ich wäre gern geblieben

Seltſam ruhten Brigittes Blicke auf ſeinem Geſicht, als er
dann ging

Unter den Baumkronen des Jnvalidenhauſes wartete er, bis
de helle, ſchlanke Erſcheinung aus dem alten Hauſe treten

ah.
Sie ſpähte weder rechts noch links, ging in ihrer ſchnellen

Art dahin. Er ließ ihr einen Vorſprung, holte ſie dann ein.
Sie erſchrak ſichtlich. Da hatten Sie alſo vorhin die Unwahr-

heit geſagt
„„RNein, ich gehe ſpäter noch zur Mama, aber jetzt konnte ich

nicht anders ich mußte Sie ſprechen
Ein paar Schritte gingen ſie ſtumm nebeneinander her. Da
ſagte er: „Sie wiſſen, was ich will!“

„Nein ich weiß es nicht!“
„Sie Jhrer Kunſt untren machen
„Es wird Jhnen nie gelingen, denn dann wäre mein Leben

inhaltslos.“
„Aber die Liebe!“
„Sie haben doch gehört, wie ich darüber denke.“
„Jch weiß nur, daß Sie nicht heiraten wollen.“
„Nun?“ fragte ſie und ſah ihn plötzlich an.
„Großpapa ſagte, daß man nur durch die Liebe das Höchſte in

der Muſik geben könne.“
„Nun?“ fragte ſie wieder, kampfesmutig, aber das Blut kam

und ging in ihrem feinen Geſichtchen.
Da wich plötzlich ſeine Befangenheit, auch er wurde kampfes

luſtig, ſprach aus, was er ſonſt nicht gewagt: „So will ich Sie
nicht Jhrer Kunſt untreu machen aber dann ſollen Sie auch
das Höchſte darin geben

„Das will ich doch auch!“
„Aber es iſt Jhnen nur möglich durch die Liebe
„Zur Kunſt,“ ergänzte ſie.
„Zu mirl“
Jhre Kampfesluſt war verfloſſen, ſie wurde ängſtlich.
Doch er ſprach weiter: „Fräulein von Bemack, ich könnte

Sie nie fragen, ob Sie meine Frau werden wollen, denn ich könnte
Jhnen nichts bieten vor einem Heiratsantrag wären Sie alſo
ſicher. Wiſſen Sie, was ich bin Maurergeſelle!“

Sie lachte wie befreit auf.
Sie denken, ich ſcherze, aber ich ſcherze nicht. Ich ſtehe tags
ar in Holzpantoffeln auf dem Gerüſt und klebe Ziegelſteine zu
ammen.

„Aber doch nur, um als praktiſch kennenzulernen, was man
als Baumeiſter wiſſen muß!“

„Nein ich bin Maurer Handwerker!
m nicht!“„Jſt das denn wirklich wahr

„Jch geb' Jhnen die Hand d'rauf.“

J ek nicht„Glauben Sie es nur es iſt wahr! könnte en auſagen, wie es gekommen iſt.“ 39 Wn 8
Da ſie ihn nun wirklich ſehr neugierig anſah, begann er zu

erzählen. Bald merkte ſie, daß er die Wahrheit ſprach.

(Fortſetzung folgt.

Aber das wiſſen die
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